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er ZDLändlich, ſchändlich.
Durch den Schmerzensſchrei eines verzweifelten Unglücklichen

erhalten wir Kenntnis von dem Martyrium eines ländlichen
Proletariers, das einfach unerhört iſt und welches ebenſo
bündig Zeugnis ablegt für das Vorhandenſein der „vollendetſten
Rechtsgarantien“ Poſadowskys, wie es eine berückende Jllu-
ſtration bietet zur geſicherten Exiſtenz des Arbeiters.

Der öſtlich der Elbe gelegene Teil des Reichstagswahlkreiſes
Wittenberg wird gebildet durch den waldreichen Kreis Schwei-
nitz, deſſen Landrat der Freiherr v. Palombini iſt. Zählt
der Kreis ſchon ſeiner geographiſchen Lage nach zu Oſtelbien,
ſo bekunden auch die rechtlichen und ſozialen Zuſtände, die
das zu entrollende Bild gewährt, ſeine Zugehörigkeit zu jenen
Gefilden, in denen ſich agrariſche Roheit und Arbeitermißachtung
noch unangekränkelt erhalten haben.

Jn tiefe Heide gebettet liegt etwa mitten zwiſchen den beidenLandſtädtchen Shbnewakde und Schlieben, von jeder

wei Stündchen entfernt, das Dorf Werchau. Hier wohntſeit Ausgang der achtziger Jahre der Schuhmachermeiſter

Emil underlich mit ſeiner Frau im Gemeindehauſe.
Der Mann war fleißig und rechtſchaffen. Er nährte ſich
kümmerlich durch ſein Handwerk und die Bearbeitung eines
Pachtackers. Anfangs zahlte er vierteljährlich ſechs Mark
Miete für ſeine Wohnung; mit Neujahr 1889 wurde die Miete
auf neun Mark erhöht. Das Quittungsbuch liegt uns vor,
und der eigenhändig vom Ortsvorſteher Zorn vollzogene
Quittungsvermerk läßt erkennen daß Wunderlich lange Zeit
pünktlich an jedem Quartalserſten ſeine Miete entrichtete.
Erſt im Jahre 1892 vermochte der arme Dorfſchuhmacher ſeine
Miete nicht mehr ſo pünktlich gbzuführen, doch u er bis

aum 10. Januar 1893 die A der ganzen hresmietefertig ebracht. Jm Jahre 1893 ging es jedoch dem armen
Schlucker ſo ſchlecht, daß er mit der Miete im Rückſtand bleiben
mußte. Aber ſein Quittungsbuch weiſt nach, daß er am
7. Januar 1894 dreißig Mark und einige Zeit drauf auch die
letzten ſechs Mark bezahlt hat. Die Gemeinde ermäßigte in
Anbetracht der äußerſt kümmerlichen Verhältniſſe Wunderlichs
die Jahresmiete auf 30 M., und wieder ergibt das Quittungs-
buch, daß ſeit 1894 der Mann trotz ſeiner oft troſtloſen Lage
den Verpflichtungen pünktlich nachgekommen iſt; auch ſeine
Gemeindeſteuern hat er bezahlt. Die letzte Quittung iſt vom
Ortsvorſteher Zorn vollzogen am 30. September 1900 für
das Vierteljahr Juli bis September. Nun begann jedoch eine
Märtyrerzeit im wahrſten Sinne des Wortes für Wunderlich
und ſeine kranke Frau.

Bei der Reichstagswahl 1898 war Wunderlich für die
liberale Kandidatur des Dr. Siemens eingetreten, nicht
einmal im weiteren agitatoriſchen Sinne, ſondern in jener
einfachen Weiſe, wie ſie ſich bei den Wahlen von ſelbſt ergibt
für jeden, der nicht ganz die Schlafmütze über die Ohren
zieht. Doch ſchon das erregte bei einigen konſervativen Orts-
rößen Anſtoß. Wahrſcheinlich meinten ſie, ein Dorſſchuſterhabe ſich überhaupt nicht um Politik zu bekümmern und ſo zu

ſtimmen, wie die es wünſchen, deren Stiefelabſätze gerade zu

machen ihm gnädigſt übertragen wird. Wie Wunderlich be-
hauptet, ließ man ihm ſeit den Wahlen von 1898 keine Ruhe mehr.
Namentlich der Amtsvorſteher John habe ihn mehrfach wegen
angeblicher Vergehen angezeigt, doch habe das Gericht ſtets
auf Freiſprechung erkennen müſſen.
führt Wunderlich auch zurück, daß ihm ſchließlich die Wohnungim Gemeindehauſe gen

vollends während des ungleichen Kampfes mit John zurück-
gegangen.
eingeſchüchtert worden ſein, welche Wunderlich etwas zu ver-
dienen geben würden.
dem Dorfe treiben.
nung gekündigt worden war, wagte niemand im Dorfe,
den Verfehmten aufzunehmen.

einem der Nachbardörfer um Wohnung.
ang.

—Z

Auf Johns Einwirkung

indigt wurde. Sein Geſchäft war

Sollen doch ſogar diejenigen bedroht und brutal

Man wollte den „Kerl“ aus
Als ihm im Oktober 1900 die Woh-

Jetzt bemühte ſich Wunderlich
Auch das miß-

Es liegen uns dazu folgende charakteriſtiſche ſchriftlichen
Abſagen vor:

Beſcheinigt wird hier vom Unterzeichneten, 4 der Schuh
macher Emil Wunderlich aus Werchau für ſich um eine
Wohnung zu mieten kümmerte. Ich habe wohl eine Wohnung,
aber will ſie für mich brauchen, ehe ich einen Armen andrer
Gemeinde ſoll aufnehmen; denn Werchau erhält noch ſchöne
Miete, wir aber bekommen nichts. Jch weiß nicht, warum
Wunderlich ſoll dort geſtürzt werden.

Wildenau, 19. Sept. 1900.
II.

Endesunterzeichneter beſcheinigt hierdurch, daß der Schuh-
macher Emil bei mir um eine Wohnung frug.ch brauche aber lieber ſelber meine Wohnung, ehe i der ſt

lugen Gemeinde einen armen Mann ſoll hier unter nehmen.
Für was iſt denn das Gemeindehaus Unbegxreifliche Un
wiſſenheit muß eine ſolche kluge G nälen, welche
denkt, ihre armen Leute an andere zu verſchieben. Meine
Beurteilung geht aber dahin, daß nur Rache an Wunderlich
ſoll ausgeübt werden.

Wiegersdorf. (Unterſchrift.)Aus demſelben Dorfe haben noch zwei andere Hausbeſitzer
mit ähnlicher Begründung die Einräumung einer Wohnung an
Wunderlich abgelehnt.

(Unterſchrift.)

III.
Jnhaber Emil Wunderlich aus Werchau frug und bemühte

ſich hier bei mir nach einer Wohnung. Jch nehme Leute ſol-
cher Art einer andern Gemeinde nicht ab. Arme Leute will
keiner. Jch kenne den Wunderlich für gerecht und fleißig,
aber zu arm. Er würde durch ſeinen Umzug noch mehr ver
armen und mir zur Laſt fallen. Werchau kann ihn alſo be
halten. Unſere Armen nimmt auch keine andere Gemeinde
auf.

Dubro, 30. Sept. 1900. (Unterſchrift.)
Wunderlich ſuchte noch weiter nach Wohnung; keine Tür

tat ſich ihm auf. Jn Werchau war ſeines Bleibens nicht län
ger. Keine Arbeit, kein Obdach in den Bann getan. Da
meldete er ſich am 16. Juni 1901, nachdem er drei Vierteljahre
einen ſtillen, heldenmütigen Kampf mit ſeinen Widerſachern ge
führt hatte, ab und ging nach Lauchhammer als Gruben-

bruch. Krank und ſiech mußte er im November nach Werchau
heimkehren. Hier fand er ſeine Frau, an einem ſchweren
Unterleibsbruche leidend, im baufälligen Spritzenhaus Sie
war bereits im Auguſt aus dem Gemeindehauſe t
mittiert worden, nachdem ihr folgendes Schreiben zugeſtellt
worden war:

Werchau, den 12. Aug. 1903.
Da ſich der Schumacher Emil Wunderlich am 16. Juni

d. J. von der Gemeinde Werchau abgemeldet hat und in
Lauchhammer, Kreis Liebenwerdag, angemeldet, ſo hat derſelbe
dort ſeinen Wohnſitz, und die Gemeinde Werchau iſt nicht
verpflichtet, der Ehefrau Wohnſitz zu gewähren, viel
mehr hat die Ehefrau dem Ehemanne nach ſeinem
Wohnſitz zu folgen.

Jch der Unterzeichnete weiſe hiermit der Frau Wun-
derlich vorläuſig das hieſige Spritzenhaus als Ob-
dach an. Zum Kochen wird ein eiſerner Ofen rein geſetzt
werden, bis dahin iſt Kochgelegenheit in der Wohnung des
Gemeindevorſtehers.

Der Gemeindevorſteher

An Frau Zorn.Alwine Wunderlich

in Werchau.
So hatte die unglückliche Frau, die unfähig war zu jeder an

ſtrengenderen Arbeit ein Vierteljahr im Spritzenhauſe hauſen
müſſen faſt allen Unbilden der Witterung ausgeſetzt, während
im Gemeindehauſe die Wohnung leer ſtand. Auf die ver
blüffende Geſetzeskenntnis, die der Gemeindevorſteher in ſeinem
Raupen entwickelt hat, ſoll hier nicht näher eingegangen
werden.

Jm November 1901 kam Wunderlich, noch nicht geheilt von dem
Unfalle, wieder zu ſeiner Frau. Fünf Tage kampierte er
mit dem armen Weibe im Spritzenhauſe. Doch das er-
ſchien wohl manchen Leuten als zuviel des irdiſchen Glückes.
Auf Grund einer landrätlichen Verfügung wurde Wunderlich

er ſchreibt: „wie ein Stück Vieh nach fünf Tagen auf
einen Einſpänner geladen und unter großen Schmerzen nach
Tröbitz gebracht, der Gemeinde, zu welcher die Grube Hanſa
gehört. Der Weg iſt viele Meilen weit. Jn Tröbitz lud
man den Mann mit dem halb geheilten Rippen-
bruch einfach auf der Dorfſtraße ab und fuhr von
dannen. Der Tröbitzer Ortsrichter weigerte ſich, den Kranken
anzunehmen aber weder der Ortsdiener von Werchau, der den
Transport begleitet hatte, noch der Geſchirrführer achtete da
rauf; ſie fuhren eben heim.

Jetzt entſtand ein langer Prozeß zwiſchen beiden Gemeinden,
wer den Unglücklichen zu behalten habe. Tröbitz ſiegte endlich,
und Wunderlich kam wieder nach Werchau. Trotzdem wird
dem Verlaſſenen kein Obdach in Werchau gewährt. Da
Wunderlich ſeit dieſem Frühjahr auch nicht mehr im Spritzen-
hauſe geduldet wurde, er aber in ſeinem hilfloſen Zuſtande,
in Anbetracht ſeiner immer kränker werdenden Frau ſeinen
Unterſtützungswohnſitz nicht aufgeben durfte, baute er ſich
dieſes Frühjahr auf ſeinem Prachtackereinefenſter-
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Ein ſozialer Roman von Kriſtian Elſter.

Ein großes Dampfſchiff ſteuert einer norwegiſchen Küſten
ſtadt zu. Lange hat man an Bord nur Waſſer und Berge

Stadt.
Das Dampfboot nähert ſich der Einfahrt in den Hafen.

Hinter dem Molo, auf deſſen äußerſter Spitze der Leuchtturm
ſteht, ragen Schiffsmaſten und Dampfſchiffsſchornſteine empor.
Man ſieht die Stadt durch ein Netz von Takelwerken. Zu
unterſt an der See, Wand an Wand, eine Reihe breiter Waren
magazine. Etwas höher liegen die übrigen Häuſer terraſſen-
artig auf dem Abhange des Gebirges die unterſten inde geordnet, die oberſten aber unregelmäßig zerſtreut.
Einige ſtehen einſam an den dem Winde am meiſten aus
geſetzten Höhen und ſcheinen edlen über das Meer
zu ſpähen; andere haben ſich ängſtlich in gedeckte Vertiefungen
ſuſainnnimngedrängt, wo ſte Gegen Wind wid Wetter geſchißt
ind. Ueber alle anderen Häuſer ragen die Kirche und die
Lateinſchule empor.

In dem kleinen Hafen herrſcht Leben. zu äußerſt liegengroße Weltſegler mit norwegiſchen und fremden Flaggen,
dieſen Küſten-Dampfer und Hafenboote, längs der

Warenmagazine Segelſchiffe und rings um jede Landungs-
treppe ein Schwarm von Booten. Der weitaus größte Teil
dieſer geht mit Fiſchen. Fiſche führen dieſe kleinen
Schüten, die ſoeben von den Fiſchplätzen gekommen ſind; Fiſche
nehmen dieſe Küſtendampfer ein ſo gut wie diejenigen, die
die Stadt mit den großen Weltmärkten in Verbindung ſetzen;
Fiſche führen die Boote, welche an den Quais liegen. Die

Hauptmaſſe von dem, was der Schlund all dieſer Lager-
häuſer in ſich aufnimmt oder von ſich gibt, e ebenfalls
aus Fiſchen; mit dem einen oder anderen Artikel, der mit den
Sein in Verbindung ſteht, beſchäftigen ſich die zahlreichen

abriken, die in der Umgebung der Stadt liegen. Die Stadt
verdankt ihre Exiſtenz den Fiſchen. Aus dem Meere ſind ſie
nach und nach emporgekrochen, dieſe lichten hölzernen Häuſer
mit allen Zeichen von Behaglichkeit und Wohlſein aus
dem Meere ſind dieſe breiten, gewaltigen Lagerhäuſer, auf
denen der Name des Eigentümers mit großen Buchſtaben ge-
malt iſt, emporgeſtiegen, einige ſachte und ſicher, andere mit
abenteuerlicher Haſt aus dem Meere vo en ſich all dieſe
weißbeſchwingten Segler und rauchenden Dampfer erhoben
aus dem Meere iſt die Kirche aufgeſchoſſen mit ihrem blinken-
den Türmchen und der Burg der Wiſſenſchaft, der Latein-
ſchule, welche den Stolz der Stadt bildet. Der Entſtehungs-
ort der Stadt liegt einige Meilen im Meere bei den
Bänken, wo helle Fiſchſcharen vorüberſtreichen, und wo ſich
jedes Jahr hunderte von Fiſcherbooten ſchaukeln.

Wir verlaſſen den Dampfer und begeben uns in die
ſchmale Hauptgaſſe hinauf, die ſo geſchlängelt und ſteil iſt
wie ein Gebirgsſteig. Die Häuſer ruhen im oberen Teileder Straße auf mehrere Fuß hohen Mauern, die ſo weit
von den Häuſern hervorragen, daß vor den Fenſtern Platz
u kleinen Gärten iſt. Aus dieſen Anlagen heraus, zu denenſchwindeinde Treppen emporführen, wachſen Schlingpflanzen,

die die Mauern bedecken und die Pflaſterſteine berühren. Jm
unteren Teile der Gaſſen liegen die Häuſer ſo riß daß
ie nur mit ihren oberſten Fenſtern über die Mauer hervor
ugen. Sie kehren hier die Rückſeite der Straße zu, und

zwiſchen dieſer und den Häuſern iſt ein tiefer Abgrund, von
deſſen Boden gewaltige Bäume emporſchießen und die Gaſſe
mit ihren oberſten Aeſten beſchatten.

Hie und da zweigen ſich von der Hauptſtraße finſtere
Winkel ab, wohin die Sonne niemals ſcheint. Hier geht es
ſehr ungeniert zu. Hier wird gewaſchen, und man gießt das
Spülwaſſer auf die Gaſſe, von wo es in reißenden Strömen
die Hauptſtraße hinabläuft. Hier wird die Wäſche zum Trock-
nen aufgehängt und das Bettzeug geklopft. Zerſprungene
Dachziegel und altes Eiſenzeug, Scherben und Flaſchen und
erbrochene Möbel und re bedecken den Boden dieſer

Winkel. Hier treiben ſich Hunde, Hühner und Enten herum,

ſchnobern und picken und graſen und haben es außerordentlich
gemütlich. Jn dieſen Winkeln befinden ſich finſtere, abſtoßende
Schänkſtuben, wo Fiſcher und einheimiſche wie fremde Ma-
troſen ein- und ausſchwanken.

Jn einer r Vertiefung im oberen Teile der
Stadt befindet ſich eine Art Park, wo die Dienſtmädchen die
kleinen Kinder in den Wagen herumrollen, und wo die Lehrerder Lateinſchule in den freien Viertelſtunden des Tages Neu-
igkeiten beſprechen und verhandeln.

Es war eines Tages zeitig im Frühjahr, als ſich dergroße Dampfer der Küſtenſſadt näherte. Die Luft war lau;

von den vielen Gärten roch es friſch von Erde und Blatt-
knoſpen. Die Haustüren ſtanden überall offen. Man ar-
beitete in den Gärten, ſcharrte das gelblich-braune, ſchichtweiſe
zuſammengepreßte Laub den verblichenen Sommerſchmuck
des vergangenen Jahres hinweg, grub mit Spaten und
Hacken, pflanzte und begoß.

Unten am Hafen, in der Nähe des Zollhauſes, lag das
Haus des Kaufmanns Vik hinter großen Bäumen verſteckt,
mit einem grünen Zaun umgeben. Außerhalb des Gartens
war ein mit großen Steinplatten belegter Platz, der gerade
auf die See hinausging. Auf dem äußerſten Rande war eine
Flaggenſtange aufgerichtet.

Jm Garten drinnen war ein junges Mädchen und rechte.
Sie hatte ein feines, bleiches, etwas melancholiſches Geſicht,
war zart gebaut, hatte magere Arme und ſpitze Schultern
und hielt ſich ein wenig vorgebeugt. Als das Damypſſchiff
ſich näherte, ſetzte ſie den Rechen beiſeite und ging zur Garten
tür. Hier blieb ſie ſtehen und blickte hinaus auf den Hefe
atmete tief aus in die milde Luft und fühlte mit Wohlbe-
hagen den lauen Hauch in ihrem Geſicht. Eine ganz feineRöte flog über ihre Wangen; einen Augenblick ſpielte ein
Strahl von Neugierde und Erwartung in ihren re um
ihre blutloſen Lippen legte ſich ein Ausdruck von Wohlbefinden.

Da wurden drinnen im Gange des Hauſes Tritte laut.
Der Hausherr kam auf die Treppe heraus und richtete ein
anderthalb Ellen langes Fernrohr gegen das Dampf u Es
war ein unterſetzter Mann mit e Kopfe, buſchigen
Brauen und dichtem, ſteifem, nach hinten kurz abgeſchnittenemHaar, welches ſeinen breiten, fleiſchigen Nacken ſehen ließ. Er

war in hohem Grade ſäbelbeinig, und die engen Hoſen wurden
von den ſtarken Muskeln an Schenkeln und Waden ſtraff ge
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loſe Dude, in der er wochenlang einer Frau hauſen
mußte.

Am 21. Juni dieſes Jahres erſchienen aber der Däirk.
Gendarm Schulburg aus Herzberg und der Amtmann
Schulze von Werchau und rifſſen im Auftrage des Amts
vorſtehers John die Bude nieder. Die Frau lag nun
krank auf freiem Felde.
weite Bretterbude. uniVefchr Johns en, während Wunderlich aus

war, um ſich ein Stück Arbeit zu ſuchen. Jetzt hat ſich
Wunderlich ein Zelt aus Stroh und Brettern errichtet. Seit
vollen zwei Monaten muß er mit ſeiner Frau darin
kampieren. Die Ueberreſte von Betten liegen auf dem blanken
Ackerboden.

Als uns der Sachverhalt gemeldet wurde, wollten wir nicht
an die Wahrheit der Schilderung glauben. Durch einen be
ſonderen Beauftragten ließen wir das Vorkommnis h
Er fand alles ſo, wie wir berichtet er Wir bringen den
Vorfall hierdurch zur Kenntnis der Behörden und verlangen,
daß ungeſäumt dem einfach ſkandalöſen Zuſtand ein Ende ge-
macht wird und daß diejenigen nachdrücklichſt Rechenſchaft
gezogen werden, die im Jahre 1903 einen unglücklichen Hand
werker ſchlimmer behandeln als einen Hund.

Ländlich, ſchändlich!

dieſe wurde am 25.

Tagesgeſciichte.
Halle, 25. Auguſt.

Ein offenes Bekenntnis
hat das Vaterland, das Organ des konſervativen Landes-
vereins in Sachſen, abgelegt. Es iſt dasſelbe Blatt, das in der
golltarif-Kampagne die Throne krachen laſſen wollte, wenn die
brotwucheriſchen Forderungen nicht durchgingen. Jetzt tritt das
Blatt klar und offen für eine Vernichtung des Reichs-
tagswahlrechtes ein. Auf eine Bemerkung der Dresdner
Zeitung, ob das Vaterland im Ernſte glaube, daß ſich das all
gemeine direkte und geheime Wahlrecht, nachdem es dem Volke
einmal verliehen worden iſt, jemals zurücknehmen laſſe, ant-
wortet das Organ des konſervativen Landesvereins folgendes:

Das glauben wir nicht nur, ſondern wir ſind davon feſt
überzeugt. Sobald die ſozialdemokratiſche Fraktion eine
Stärke erreicht haben wird, daß ſich mit dem Reichstag nicht
mehr regieren läßt, muß der Verſuch gemacht werden,
ihn durch eine Aenderung des Wahlrechts arbeitsfähig
zu machen oder es muß ohne ihn regiert werden.
Oder glaubt vielleicht die Dresdner Zeitung, daß die Reichs-
verwaltung zu funktionieren aufhört, wenn die Mehrheit der
Abgeordneten aus Sozialdemokraten beſteht und die Mittel
zur Fortführung der Geſchäfte verweigert
Das iſt offen. Die Hauptſache aber iſt: Das Blatt würde

etwas derartiges nicht ſchreiben, wenn nicht die konſervativen
Führer ſolche Gedanken und Pläne hegten. Wir ſind ſicher,
daß die Worte des Organs der ſächſiſchen Konſervativen auch
in der Redaktion unſeres Halleſchen Scharfmacherblattes
ein freudiges Echo finden. Während der Wahlbewegung haben
dieſe Herren aber mehrfach verſichert, daß ſie für die Erhaltung
des Reichstagswahlrechts eintreten würden. Das iſt offenbarer
Schwindel geweſen.

Jm Zeitalter des Antelegraphierens. Aus Anlaß der
Ernennung des Staatsrats v. Stengel zum Staatsſekretär des
Reichsſchatzamts hat nachfolgenden Depeſchenwechſel zwiſchen
dem Prinzregenten und dem Kaiſer ſtattgefunden Lindenhof,
20. Auguſt. Jch freue mich, meinen Staatsrat v. Stengel, den
Du an die Spitze des Reichsſchatzamts zu ſtellen gedenkſt, dem
Dienſte des Reiches zu überlaſſen und hoffe, daß es deſſen be-
währter Tüchtigkeit gelinge, an jener Stelle ſich den großen
Aufgaben des Reiches gewachſen zu erweiſen, welche für das
fernere Gedeihen des Reiches wie der Einzelſtaaten heute von
dringendſter Wichtigkeit ſind. Luitpold. Der Kaiſer erwiderte:
Altengrabow, 22. Auguſt. Für Dein freundliches Telegramm
ſage ich Dir innigſten Dank. Du haſt wieder einmal Deine
bewährte treue deutſche Geſinnung betätigt, indem Du bereit-
willigſft Deinen tüchtigen Beamten dem Reich zur Verfügung
geſtellt haſt. Möge das Opfer, welches Du und Bayern dem
Reiche bringſt, den beiden Ländern zum Segen gereichen. Deine
Beamtenſchaft aber möge mit Stolz erfüllt ſein, zu einem ſo
hohen verantwortungsvollen Amte einen der Jhren haben ſtellen
zu können.

Die Heerſchau des Zentrums. Sonntag nachmittag hat
eine Parade der Zentrumsarbeiter in Köln ſtattgefunden. Am
Montag tagte die erſte geſchloſſene General Verſammlung im
Bürgerſchaftshauſe. Juſtizrat Cuſtodis betonte in der Er
öffnungsrede, daß die Katholiken volle Gerechtigkeit fordern
müßten. Das Präſidium der General Verſammlung wurde
gewählt; der bayriſche Reichsrat, Gymnaſialdirektor Doktor
v. Orterer wurde zum Präſidenten, Fürſt Löwenſtein zum

B.

Wunderlich baute ſich r grf

Geheime
bei Alfeld iſt durch den Landrat mit Zuhimmmg des Re
gierungspräſidenten aufgelbſt worden, da „nachgewieſener
maßen“ eine ganze Anzahl ſeiner t rer bei den

tagswahlen ſozialdemokratiſch gewählt habe.
Wo weiß denn das der Landrat her
Geld riecht nicht. Jn Koburg war am Mittwoch und

Donnerstag ein allgemeiner deutſch-evangeliſcher Pfarrervereins-
tag, auf dem auch allerlei recht weltliche Dinge verhandelt
wurden. Wenn auch die Herren Paſtoren ihren Gläubigen
raten, nicht Schätze zu ſammeln, die der Roſt und die Motten
freſſen, ſo wollen wir es ihnen dennoch nicht weiter verübeln,
daß ſie ſelbſt trotzdem anſtändige Bezahlung fordern. Wer
eines Pfarrers bedarf, der muß auch etwas dafür bezahlen,
denn auch der Pfarrer lebt nicht vom Brot allein. Wenn es
ſich alſo bloß um die Forderung guter Bezahlung an ſich
handelte, hätten wir die Herren ruhig gewähren laſſen. Dagegen
berührt es doch etwas ſeltſam, daß evangeliſche Pfarrer
von Juden und Diſſidenten bezahlt ſein wollen.

Es entſpann ſich bei der Gehaltsangelegenheit eine Ausein-
anderſetzung darüber, ob man die Aufbringung der geforderten
Gehaltserhöhungen den Gemeinden oder dem Staate auferlegen
ſolle. Gegenüber der von einigen Rednern geäußerten Anſicht,
man ſolle die Erhöhungen den Gemeinden auferlegen, wurde
lebhafter Widerſpruch laut; man will vielmehr die Erhöhungen
aus Staatsmitteln fordern. Das begründete unter andren der
Pfarrer Buß aus Didlauken in Oſtpreußen nach den vorliegen-
den Berichten ſo:

Auch die oſtpreußiſchen Gemeinden ſind ſchon viel zu ſehr be-
laſtet, als daß man ihnen noch weitere Umlagen zumuten kann.
Wen würde man denn auch ſchließlich dadurch entlaſten Doch
nur die Juden und Diſſidenten.

Daß der Pfarrer aus Oſtpreußen mit dieſer Sehnſucht nach
dem Judengelde nicht allein ſteht, beweiſt das „Sehr richtig
das der Bericht an dieſer Stelle verzeichnet. Der Mann hat
allerdings nur mit anerkennenswerter Offenheit ausgeſprochen,
was iſt. Die Aufwendung allgemeiner Stagatsmittel für kirch-
liche Zwecke bringt es mit ſich, daß die chriſtlichen Geiſtlichen
bezahlt werden aus den Taſchen der Juden, Diſſidenten, Moha-
medaner, Heiden und ſonſtigen Ungläubigen, die im Staate
leben und Steuern zahlen müſſen. Aber daß die evangeliſchen
Geiſtlichen dieſen Zuſtand gerade für ſo wünſchenswert halten
und nach dem Judengelde ſehnſüchtig verlangen, hatten wir
bisher nicht angenommen. Betrachten die Herren es etwa gar
als eine Art Strafe für den Unglauben, daß die Juden und
Diſſidenten ſie bezahlen müſſen

Polizei und Preſſe. Die in vielen Fällen gebräuchliche
Mitarbeit von S an Zeitungen hat dem Miniſterdes Jnnern Anlaß zu einer Unterſuchung und infolgedeſſen zu
einigen Verfügungen darüber gegeben. Den Hauptanlaß ſcheint
der jüngſt bekannt Fall gegeben zu haben, wo ein
Polizeibeamter als Verfaſſer eines ſie v verklagt worden

letzten

war, weil ſich eine betriebſame Adelsfamilie durch das Feuilleton
beleidigt fühlte. Bei dieſer Unterſuchung iſt die intereſſanteTatſage aufgedeckt worden, daß in einigen Fällen die Be

r dafür von den Zeitungen an die Chefs der Polizei
ehörden erfolgt iſt, die das Geld auch zu Unterſtützungen und

Remunerationen an andere Beamte verwandten, die an der
Abfaſſung der Notizen gar nicht beteiligt waren. Die Ver
fügung des Miniſters macht ſelbſt auf die etatrechtlichen Be
denken aufmerkſam, die einem ſolchen Verfahren entgegenſtehen.
Dann fährt die Verfügung fort:

„Die direkte Bezahlung der die Mitteilungen verfaſſenden
Beamten durch die Zeitungen iſt auf der andern Seite ge-
eignet, Unzuträglichkeit hervorzurufen. Die Polizeibehörden
ſind ſo vielfach auf die Benutzung der Preſſe angewieſen, und
eine möglichſt umfangreiche Mitteilung von Ereigniſſen, die für
die Oeffentlichkeit von Wert ſind, liegt ſo ſehr im eigenſtenpolizeilichen Jntereſſe, daß es ſich nicht rechtfertigen läßt, die

Verbreitung ſolcher Mitteilungen durch die Forderung einer
Vergütung zu erſchweren. Jch beſtimme daher folgendes
1. Die königlichen Polizeiverwaltungen haben über Vorkomm-
niſſe auf polizeilichem Gebiete, die für das Publikum von Wert
ſind und deren keine öffentlichen Jntereſſen ent
gegenſtehen, und über ſolche, deren Verbreitung im polizeilichen
Intereſſe erwünſcht iſt, regelmäßig Mitteilungen den nach den
Berichten ſchon bisher benutzten oder ſonſtigen etwa hierzu
geeigneten Zeitungen zugehen zu laſſen. 2. Die Prüfung,

e depeſhe en ine äbertragen, eher ge
mit der um den päpſtlick en nach in wichtigeren Fällen die Entſcheidung
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aften underetär de des Fhefe der Polizei-Rom ſowie eine Huldi an den deutſchen Kaiſer verwaltung oder ſeines Vertreters einzuholen hat. Die Mit
e Feah e delctar b t en ſind bei e Parke der n Anun u za aren zu vervie en ingenfordert. en unentgeltlich zu J ſie gehören zu den An de r

Wahl Der Kriegerverein in GrFreden damit ten. Die Annahme einer Vergütung
i von den bedin boten.“eheA Verfügung iſt nur W g. nicht Leſtimmt

niſt, Bee müſſen r. gegeben werden,
die ſie wünſchen.

Krieg im Frieden. Bei einer Gefechtsübung in der Nähe
von Kaufbeuren verunglückten die Jnfanteriſten Hadereidel und
Storch der Kompagnie des 3. bayriſchen Jnf. Reg. beim
Laden der Gewehre dadurch, daß der Auswerfer verſagte und
die eingeſchobenen Patronen nach rückwärts ſich entzündeten,
wodurch Patronenſplitter beiden in die rechte Hand drangen und
bei Hadereidel ſogar der Kopf einer Patronenhülſe operativ
entfernt werden mußte.

Die „veredelnden“ W der Kaſernenerziehung.
Die Berl. Volksztg. berichtet: Ein grober militäriſcher
Exzeß iſt in der Nacht zum Sonnabend in Potsdam vor-
gekommen. Eine Anzahl Leib-Garde-Huſaren hatte Ur
laub nach Zapfenſtreich erhalten und beſuchte ein Lokal nach
dem anderen und namentlich Damenkneipen. Jn ihrer Geſell
ſchaft befand ſich der Huſar Kroll, der Sohn eines Ritterguts
beſitzers und Bruder mehrerer in Oeſtreich dienenden Offiziere,
der ſo gut ſituiert iſt, daß bei ihm das Geld keine große Rolleſpielt. Kroll, der ſchon allerlei Streiche angegeben hat und
bereits mit Feſtung beſtraft worden iſt, et auch an dieſem

Abend viel zu trinken kommen, ſo daß die Huſaren ſchließlich
ſehr mobil wurden. Sie riſſen einen an einem Laden ange-
brachten Regenſchirm aus Blech herab, lärmten in der Gegend
des Stadtſchloſſes herum und beläſtigten Damen, wodurch
es auf der Straße bereits beinahe zu einem Konflikt mit Zivil-
perſonen gekommen wäre. Laut lärmend betraten die V
in deren Geſellſchaft ſich ein Unteroffizier und ein Lazarett-
gehilfe befanden, gegen 1 Uhr den Gaſthof Zur Weintraube
am Alten Markt, wo außer S Zivilperſonen der Unter
offizier Voigt vom 1. Garde- Regiment z. F. anweſend war.
Die Huſaren inſultierten in herausfordernder Weiſe den Unter
offizier und fingen hierauf mit den Zivilperſonen Streit an.
Als man ihnen hieran f das Lokal verbot, ergriffen ſie Stühle
und Gläſer, um damit auf den Wirt und die Gäſte einzuſchlagen. Dieſe ſetzten ſich zur Wehr, ſe daß bald ein wiſter

Tumult entſtand, bei dem viele Gläſer und Utenſilien zer-
trümmert wurden und verſchiedene Perſonen erheblich blutende
Verwundungen erhielten. Der Unteroffizier Voigt requirierte
ſchließlich die Schloßwache, die das Lehr-Jnfanterie-Bataillon
eſtellt hatte. Mit aufgepflanztem San er wurden acht
r zur Wache und ſpäter nach dem Arreſtlokal gebracht,

während der Unteroffizier unter Zurücklaſſung ſeiner Mütze
durch das Fenſter flüchtete.

Die Gardehuſaren werden zu den vorzüglichſten Truppen
der deutſchen Armee gezählt. Der vornehme Geiſt, der bei
dieſer Truppe herrſcht, wird durch die oben geſchilderten Rüpe
leien trefflich illuſtriert.

Aber auch bei der Marine zeigen ſich die veredelnden Wir
kungen der Kaſernen-Erziehung, von der ſo gern unſere Mili
tärſchwärmer faſeln. Der Frankf. Ztg. wird aus London tele
graphiert: g. Queenstown in Jrland fand am Samstag
abend eine Rauferei zwiſchen einigen Matroſen vom deutſchen
Schulſchiffe Stoſch und einigen engliſchen Soldaten ſtatt. Letz
tere hieben mit ihren Gürteln, während die deutſchen Matroſen
mit Meſſern geſtochen haben ſollen. Auf beiden Seiten an

nnern.

es Verwundungen. Ein engliſcher Soldat iſt mit einer S
wunde im Lazarett, ein Ziviliſt zu Hauſe in ärztlicher Behand-
lung. Augenzeugen ſagen, die Matroſen ſeien von den eng
liſchen Soldaten angegriffen worden. Geſtern wurden keine
Matroſen vom Stoſch an Land gelaſſen und das engliſche
Militär blieb in den Kaſernen. Der Stoſch iſt heute nach
Bilbao abgefahren; er hätte noch eine Woche in Queenstown
bleiben ſollen.

Strafumwandlung. Aus Grimmen meldet die Nat.
Zeitung: Dem Dichter des bekannten Landratsliedes, das
ſeinerzeit bei der liberalen Siegesfeier nach der Wahl des Abg.
Gothein wurde, Redakteur Brandt, iſt die am 27. Okt.vorigen Jahre von der Greifswalder Strafkammer zuerkannte

r ndlge Gefängnisſtrafe in Feſtungshaft umgewandelt
worden.

Soldatenſchinderei. Wegen Mißhandlung und vorſchrifts-
widriger Behandlung eines Untergebenen mußte ſich in der

ſpannt. Die Hände waren kurz, dick und hart. Die tief
hinabgezogenen Mundwinkel gaben ſeinem Geſicht einen ver-
grämten Ausdruck.

Von der Landungsbrücke, wo die Leute ſich zu ſammeln
begonnen hatten, kamen drei Männer in Viks Garten hinein.
Derjenige, der zuerſt eintrat, war ein hochgewachſener Mann
mit glattraſiertem Geſicht, ſorgfältig e v grauen
Haar, einem winzig kleinen eleganten Mund und ſo ſteifer
und glänzender Wäſche, als ob ſie ſoeben vom Bügelbrett ge
kommen wäre. Es war der Schiffsrheder, Fiſchhändler,
Fabriksbeſitzer, Bankchef u. ſ. w. Klaus Hamre, das älteſte
und reichſte „Haus“ der Stadt.
Den Mann, der dem wohlgekleideten und fein geputzten

Kapitaliſten folgte, hätte man für einen Gepäckträger oder
dere en halten können, der auf den Fang von Reiſenden
ausgeht.

Der ſchwarze Rock war ganz abgetragen, desgleichen das
ſchwarze Halstuch, das er mehrere Male um den Hals ge-
ſchlungen trug. Er bewegte ſich ſchwerfällig in einem Paar
hoher Schifferſtiefel, die viel zu groß waren. Aſchblonder,
borſtiger Bart umgab einen dicken Regermund; er hatte bei-
nahe weiße Augen und kleine verwelkte ſchmutzige Hände.
Als er in den Garten hereinkam, ſtrauchelte er über ſeine
eigenen Beine und trat dabei einige neugepflanzte Blumen
nieder, was ihm aber ganz gleichgiltig ſchien.

Dieſer unanſehnliche Gefolgsknappe war kein geringerer
Mann als der Oberlehrer an der Lateinſchule der Stadt und
Redakteur der offiziellen Zeitung, Kriſtoffer Björnholt.

Björnholt war nicht nur theologiſcher, ſondern auch
philöſophiſcher Kandidat. Er war ein ſehr gelehrter Mann:
Alles, was in dieſes merkwürdige Gehirn eindrang, haftete
feſt und blieb dort auf ewige Zeiten. Man prophezeite ihm
eine große Zukunft. Ein Menſch, mit ſeinem erſtaunlichen
Gedächtnis und ſeltenem Ordnungsſinn konnte der höchſten
Auszeichnung nicht entgehen.

Er war, wie geſagt, Redakteur der
der Stadt. Als ſolcher zeichnete er ſich aus durch

e Sdie Gefahren der Ge
die er in ſeiner eigenen Partei aufrecht erhielt.
enthielt außerdem ſo vielezweideutige alte Prieſtergeſchichten.

offiziellen Zeitung
ſeinen

womit er aus weiter Entfernungellſchaft witterte, und durch die Zucht,
Kein BlattEnten“ und ſo viele, oft ziemlich

Seine Zeitung war daher

eerreeeeereererereeeèeeeeeeeeneenennnealzdauch im ganzen Lande bekannt, und der Mann ſelbſt war
in der kleinen Küſtenſtadt wie der Tod gefürchtet. Er hatte,
wie man ſagte, „ſeine Naſe in jeder Schüſſel“ der ganzenStadt, und er bediente ſich ſeiner Kenntniſſe im Kample ſt

wie er es nannte „der Geſellſchaft Jntereſſen“.
Der Rektor zitterte vor ihm ebenſo wie der „Groſſierer“, das
heißt Hamre. Der erſtere fürchtete die eimen Berichte,
die Björnholt an einflußreiche Freunde in der Hauptſtadt zu
ſenden beauftragt war; der letztere fürchtete ſich vor ſeiner
Zeitung. Man begegnete ihm indeſſen nicht nur freund-
lich aus Furcht, n ern auch, weil man erkannte, e er mit
ausgezeichnetem Glück die erwähnten heiligen Intereſſen ver
teidigte gegen die oppoſitionelle Partei, von der auch die
Stadt zu leiden hatte.

Der letzte der Eintretenden war ein Mann, an dem alles
rund war. Er hatte einen P gelnden kahlen Kopf, einen
runden Bauch, runde Hände und runde Ohren mit leiringen
darin. Es war der ehemalige Schiffskapitän und jetzige
Rentier Kurt Stub.

„Erwarten Sie Jhren Neffen?“ ſagte Vik zu dem Groſſierer
Er hatte eine tiefe hohle Stimme. Hamre nickte und

ſche ſich auf eine der grünen Bänke, die oben auf der Treppe
tanden.

„Und wiſſen Sie, wen wir weiter zu erwarten haben?“
fragte der Oberlehrer und bohrte ſeinen Stock tief in ein neu
angelegtes Blumenbeet.

Vik blickte ihn fragend an.
„Lnut Holt.“
„So r.
„Ja, ich ſah den Schiffsrheder Holt draußen auf demQuai,“ äußerte der frühere e lin

„Jawohl! Wir können uns wieder auf Tumulte gefaßt
machen,“ fuhr Björnholt fort. „Erinnern Sie ſich an ihn,
Vik Jm Arbeiterverein Und in der Zeitung des Anwalts
Höjſen Aufwiegler, Brandfackel, Volksverführer der erſten
Sorte, mein g Aber wir machten m damals unmöglich.
Ich darf woh ſagen, daß ich ihn ordentlich geduckt habe. Es
gelang mir, ihn ſowohl aus dem Arbeiterverein und aus dem
Klub, wie auch aus dem Athenäum hinaus zu votieren
ja, ich kann fagen, ihn aus der guten Geſellſchaft hier in der
Stadt hinaus zu votierenn und in den Augen des aufgeklärten

aufri tiger Bewunderung aus.

Publikums im ganzen Lande zu zeichnen. Er ſchlich ſich
darum auch davon er war wie geſagt unmöglich geworden.“

„Ja, das war ſo ein Rabuliſt,“ ſagte der Schiffskapitän.
die bedeutende Perſon,“ fiel Hamre ein und rümpfte
ie Naſe.
„Ein frecher Menſch,“ ſagte Björnholt abſprechend. „Kannſt

Du Dich erinnern, Hamre, wie er ſeine berüchtigte Rede
hielt über die „Heroen der en dieſe Adler, die vonihrem Fluge in der Höhe niederſtürzen in die nachtſchwüle
Geſellſchaft, in die geſättigten, mit Orden dekorierten Tyrannen
ihre Krallen einhauen und geſundes Aergernis und Schreck
verurſachen.“

Sie haben ein Teufelsgedächtnis,“ brach Stub mit
„Aber das Ganze war wohl

ein Scherz?“
cher Scherz meinen Sie Das war auch zum Teufel-holen. Uber höre nur weiter, und gib acht, Du, Hamre;

denn Du biſt es, den er unter g geſättigten Na,
darin habe er übrigens recht, Du ſiehſt aus, als ob Du immer
ſatt wäreſt, überſatt ha, ha, hal“Kurt lachte aus vollem Halſe. Vik veränderte keine Miene.
Hamre verzog die Lippen und ſah aus, als ob er etwasSWares gekoſtet hätte. v

Björnholt fuhr fort, indem er die Haltung und Manierendes Erwähnten nachahmte: „Jch weiß es, bleſer Mann wird
S ünd gehaßt. Wenn er kämpft die geiſterunter-
rückenden Vorurteile und Gebräuche ie die Herrſchenden

zum Schutze S J aufrecht erhalten, verſchließen wir
nicht allein unſere Häuſer und unſere Herzen vor ihm, wir
laſſen die Polizeidiener der Geſellſchaft, all dieſe würdigen
Hallunken in Ornaten und Uniformen, auf ihn los, jagen ihn
in die Verbannung oder laſſen ihn in einem der vielen Zucht-
häuſer umkommen, die die eeuchelt für denjenigen in Be
reitſchaft hält, der die Niederträchtigkeiten der Herrſchenden
offenbart. Aber ich liebe dieſe prächtige, aufrühreriſche Natur,
dieſen auf alle cher glühend erbitterten, verwegenen Geiſt,
den keine Geſellſchaftspolizei erſchrecken kann ich liebe dieſen
ſtolzen und mutigen Mann mit dem Bilde der Zukunft in
ſeinem Auge, und ich werde ihn verteidigen!“

wie ſind d in Teufels el begann ver Stub
eder, wurde aber dann von ſeiner eigenen Be uüberwältigt und kam nicht weiter. ß wunderung

Fre



nicht um eine Nachläſſi
von der anberaumten

a iſt ca
er ſein früheres

Ohrfeigen bedacht worden wäre. So hätte er am 20. April,
an demſelben Tage, an dem die Geſchichte mit der Trommel-
fell-Zerreißung paſſierte, früh, mittags und abends Ohrfeigen,
jedesmal mehrere, ohne jede Veranlaſſung bekommen. Bei der
Länge der inzwiſchen verſtrichenen Zeit und der Häufigkeit der
Fälle nach Ausſagen des Hartmann ſind es mindeſtens 10
geweſen hat ſich Genaueres nicht mehr feſtſtellen laſſen. Be
zeichnend iſt aber die Erklärung des Gemißhandelten, nur
deshalb keine Meldung erſtattet zu haben, weil er
es dann bei der Batterie nicht mehr gut und die
ſämtlichen Unteroffiziere gegen ſich gehabt hätte.
Natürlich hat der rohe Unteroffizier nur im Intereſſe des
Dienſtes zu handeln geglaubt. Obgleich er bereits wegen
vorſchriftswidriger Behandlung eines Untergebenen vorbeſtraft
iſt, fiel das Urteil außergewöhnlich milde aus. Wohl hatte
man in dem Falle mit den bedauerlichen Folgen der Trommel-
fellzerreißung einen minderſchweren Fall nicht angenommen
(die zuläſſige Mindeſtſtrafe iſt dann in ſolchem Falle 6 Wochen
1 Tag Gefängnis), indeſſen eine Geſamtſtrafe, in der die wegen
der vorſchriftswidrigen Behandlung ausgeworfenen Einzelſtrafen
mit eingeſchloſſen ſind, von ſieben Wochen Gefängnis als
ausreichend erachtet.

Vor wenigen Tagen berichteten wir erſt, daß ein Unter
offizier von der 5. Batterie desſelben Regimentes wegen ähnlicher

Schindereien verurteilt worden iſt. Auch bei ihm war die
Strafe ſehr gering.

Arbeiterklagen aus den Kruppſchen Betrieben. Die
Tendenz bei der neuen Aktiengeſellſchaft der Firma F. A. Krupp
iſt: rzung der Löhne! Jn allen Betrieben, erichtet die
Dortmunder Arbeiterzeitung, werden die Akkordpreiſe ſowohl
wie die Löhne beſchnitten. Gelernte Arbeiter, wie Schloſſer,
Dreher u. ſ. w., erzielen mit wenigen Ausnahmen nur noch
Höchſtlöhne von 36 M. bis höchſtens 40 M. pro zweiwöchent-
liche Lohnzahlungsperiode, die Löhne ſinken bis zu 26 Mark
herab und noch tiefer. Früher wurde den Arbeitern, wenn
Kommiſſionen nicht vorhanden, der Schichtlohn von 2.80 M.
bis 3.30 M. garantiert für Arbeiten im Betriebe, das fällt
jetzt fort. Die Lohngarantie verſchwindet immer mehr, wenn
Arbeit nicht vorhanden, werden die Taglöhne nicht mehr in
Berechnung geſtellt. Es iſt ſchon keine Seltenheit mehr, daß
die Akkordpreiſe dermaßen gedrückt werden, daß der Lohn nicht
verdient werden kann. Jn ſolchen Fällen hat man die Aus-
hilfe erfunden, daß den Akkordanten Jbrorg7 beigegeben
werden, um damit die billige Herſtellung zu ermöglichen. Das
Strafſyſtem wird auch in gen neue Bahnen geleitet, während
früher die Strafgelder alle in die Jnvalidenkaſſe reſpektive
Penſionskaſſe der Fabrik floſſen, werden jetzt ſchon Stunden-
ſtrafen verhängt, das heißt, für irgend welche Verfehlungen
bei der Arbeit werden Stunden in Abzug gebracht, die Strafeverfällt alſo der Betriebskaſſe, nicht der Heaſionokaſſe Wahr-

ſcheinlich erachtet man die r für ausreichend fundiert
und die Strafen dienen zur Erzielung günſtiger Betriebs-
ergebniſſe.

Ausland.
Schweiz. Kapitaliſtiſche Wohltätigkeit. Die

kapitaliſtiſche Wohltätigkeit iſt unter Beibringung charakteriſti-
ſcher Tatſachen in der ſozialdemokratiſchen Preſſe ſchon oft ge
kennzeichnet worden. Einen weiteren Beitrag lieferte jüngſt
der Kanton Aargau. Dort ſtarb in der Kantonshauptſtadt
Aarau ein Zahnarzt, der teſtamentariſch 8000 Fr. zu wohl-
tätigen Zwecken vermacht hatte. Dafür wurde natürlich der
„edle“ Spender in der bürgerlichen Preſſe beweihräuchert und
das gute Herz des Verewigten gefeiert. Weniger ſentimental
war der Fiskus. Er ſah ſich das hinterlaſſene Erbe etwas

ob Fr.e t
e Sinmriaſſenſheſt

Die ſchwarzen Vögel, denen es in Frankreichlich wurde, ſiedeln ſich auch in der an. öp

dem ranzöſiſcherrer eine nleuter und Herrenhäuſer an Ufern der e
ſei romme Einwanderer angekauft oder e ſbega

eſucht.

be der Seiten e abgenommenwurden. re e ten, ſie hätten ſne er
e und ſeien andelt worden, weil ſie ihr Bedauern

r den Königsmord ausgeſprochen hätten.

Afrika. Chineſiſche Kulis für die Diamant- und
Goldgruben. Aus nnisburg wird gemeldet, daß dem
nächſt der Antrag geſtellt werden wird, den Jmport zahlreicher

ſen für Arbeitszwecke in den Mienen zu geſtatten. Zum
Rtober ſollen 2000 und im Verlaufe eines Jahres 5000 Kulis

eintreffen. China habe ſich mit den Bedingungen einverſtanden
er verpflichten ſich auf drei Jahre und zwar
zu demſelben Lohne, den die ſchwarzen Arbeiter erhalten.

ſien. Jnnere Wirren in Perſien Auch in dieſem

ver u

eien für Lande gärt's, und die Lage iſt ſehr ernſt. Es herrſcht einewerden für Mönche und Nonnen Quartiere or förmliche Anarchie; ſelbſt in der Hauptſtadt Teheran gärt es
einigen Monaten konnte man noch das Schloß Courbieres be bedenklich. Die vom Schah befohlene Mobiliſierung von 30000
treten. Jetzt dort der Portier: „Das Schloß iſt auf zehn Mann konnte wegen Geldmangels nicht ausgeführt werden.

re vermietet fromme Damen der Eintritt iſt verboten. Die Truppen weigern ſich, zu marſchieren, weil der Sold ſeit
ieſe Damen ſind werden erwartet. Man Jahren rückſtändig iſt, ſo daß Perſien inneren Ereigniſſen aus

ſucht auch das zu mieten der Ort 2veſetzt iſt, die dieſem Lande unheilvoll werden können.
Gruyere dü ein X wo Amerika. Zur Charakteriſtik amerikaniſcher Gedie Winde ne Shhelolade u. w. ren und allerlei wer a ftggn ſtän de wird dem Vorwärts aus W

Magazine eröffnen. geſchrieben: Wenn die letzte wirtſchaftliche Proſperitätsperiode
Jtalien. Selbſtmorde in der Armee. Die zunehmende

Kerhe der rde im italieniſchen Heere hat den
egsminiſter Ottolenghi veranlaßt, den Militärbehörden in

einem geheimen Rundſchreiben beſondere n s zu geben,
um dem Umſichgreifen ſolcher Verzweiflungstaten Einhalt
ebieten. Der Avanti vom 15. Auguſt druckt das Ruſchreiben ab. Dies der Wortlaut des Sqreibens:

Rom, den 31. Juli 1908.
Bezugnehmend auf das Zirkular vom 28. Juli 1902, Nr. 1476,ſieht t das Kriegsminiſterium genötigt, die Aufmerkſamkeit der

hörden auf die Häufigkeit der Selbſtmorde im Heere
zu lenken.

Allerdings wirken dieſelben Urſachen, die in allen Geſell
ſchaftsklaſſen eine Steigerung der Selbſtmorde bewirken, auch
im Heere. Da aber hier dieſe unglückliche Neigung zum Selbſt
mord noch begünſtigt werden kann durch die Veränderung derLebensgeweohnheien und der Umgebung, ſowie durch die Tren

nung von der Familie, iſt es notwendig, daß alle, Offiziere
und Unteroffiziere, denen die Leitung der Soldaten obliegt, mit
beſonderer Sorgfalt darüber wachen, die Stimmung der Sol
daten gut zu erhalten, indem ſie ſich um ſie bekümmern, ihre
Bedürfniſſe kennen lernen, für ihre Geſundheit Sorge tragen.
Der Vorgeſetzte, der ſich auf dieſe Art die Liebe ſeiner Unter
gebenen zu gewinnen weiß, wird auch die v r
verhüten können und ſomit die Strafen, die auf ſie folgen,
welche Strafen oft dazu beitragen, reizbare Charaktere aus

Gleichgewicht zu bringen. J
Das Miniſterium wiederholt darum den Militärbehörden die

in dieſer Angelegenheit ſchon im vorigen Jahre gegebenen An-
weiſungen und fordert dringend auf, darüber zu wachen, daß
die Vorgeſetzten den Soldaten gegenüber mit Wohlwollen vorgehen, ohne Schwäche, aber u ohne übertriebene Strenge

und ohne je jene väterlichen Gefühle und Umgangsformen zu
verlieren, zu denen der Vorgeſetzte im Verkehr mit den Unter-
gebenen verpflichtet iſt.

Vor allem iſt auch das Naturell und der Charakter der
Soldaten achten und auch ihre Familienverhältniſſe; die
Kenntnis dieſer Umſtände iſt uötig, um gelegentlich den Unter

ebenen helfen oder raten zu können und ihnen gegenüber jenetückſicht zu üben, die burg beſondere Ver niſſe geboten ſein

kann. Vor allem ſind es ſchwächliche und anormale Jndivi-
duen, die zum Selbſtmord neigen, und es iſt deshalb ſtrenge
Pflicht, ſich dieſer beſonders anzunehmen und ihren perſönlichen
Umſtänden beſonders Rechnung zu den

Das Miniſterium empfiehlt den Mi den Offi
zieren und Unteroffizieren dringend, dem Gegenſtande Lieſes
Zirkulars ihr Intereſſe und ihren Eifer Green

gez.: Der Miniſter Ottolenghi.
Luxus in der Marine. Wie der Avanti berichtet

hat ſich der Marineminiſter Morin bei einer Beſichtigung des
neuen e We Reging Margherita ſehr abfällig über die
prächtige Ausſtattung des e er r. Als der Miniſter
die eleganten Räumlichkeiten für die Offiziere anſah, ſoll er
eſagt haben: „Wo ſchlafen denn die Mannſchaften Wohl
ei den Geſchützen Das iſt nicht in der Ordnung. Hier iſt

z viel Luxus, viel zu viel Luxus.“ Wenn Morin öfter
äme, würde er wohl manche andere Dinge „nicht in der Ord-

nung“ finden.

Serbien. Von der ſerbiſchen Armee. Jn der Nacht
zum Sonntag kamen, wie aus Semlin (Ungarn) gemeldet
wird, dort zehn deſertierte ſerbiſche Soldaten an, welche in
einem Kahn über die Save geſetzt waren. Sie meldeten ſich

den Verhandlungen noch allerlei andere W Tage.
daß Murphy

ucht. Dagegenie Beendigun 4

Beamten der

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von 9

und 4--8 Uhr.
EConnabend nachmittag geſchloſſen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
e 22 e--F-ß--m—m-„—mmmVerantwortlicher Redakteur Ernft Däumig in Halle.

Cornelia hatte ſich der Treppe genähert und horchte mit
verwunderten Augen auf Björnholts Rede. Sie verſtand
eigentlich nicht, was dieſe fremd klingenden Worte bedeuteten;
aber ſie hatte dabei eine Empfindung, als ob ſie in eine
Schmiedeeſſe hinein wge und in einer glühend heißen Luſt
geatmet habe. Sie fühlte eine unbeſtimmte Angſt; etwas Un-
bekanntes, Gewaltſames, etwas, das den Frieden des tä lichen
Lebens umzuſtürzen drohte, ſchien ihr nahe zu ſein. Sie war
jedoch nicht nur voll Angſt, ſondern Weg neugierig. Sie
hatte vor mehreren Jahren den Vater und Björnholt oft von
dieſem ſchrecklichen Knut Holt ſprechen hören, und ſie er-
innerte ſich, in welchem Aufruhr er die ganze Stadt gebracht
hatte, als er zuletzt daheim war. Das einzige Ungewömmliche.
was ſich je in ihrer Nähe gezeigt, knüpfte ſich an dieſen Mann;
ſeine Geſtalt ſtand deshalb immer wunderbarer, geheimnisvoll
und drohend vor ihren Augen.

„Aber erinnerſt Du Dich nod, was ich auf ſeine
wiegleriſche Stelzenlyrik antwortele?“ fragte Björnholt.

„Da kommt Paſtor Fonn!“ fiel Hamre ein, augenſcheinlich

auf

erleichtert. Er hegte Stubs Bewunderung für Björnholts
Gedächtnis nicht.

Björnholt wendete ſich um. „Und ſein Nächſtkomman-
dierender,“ fügte er hinzu. Er näherte ſich hierauf Stub und
begann in einem etwas tieferen Tone:

„Hör mal, weißt Du, was man vonneuen Konkurrenten erzählt, vom Paſtor
Stub huſtete ſtark, zog hierauf Björnholt beiſeite und

ſagte leiſe zu ihm:
„Seien Sie doch ſtill

Vik iſt ja
Der andere pfiff.

Fonn und ſeinem

wiſſen Sie denn nicht

„Von derſel ippe! um Teufel,es iſt auch wahr! erſelben Sippe! f
Die zwei neuen Gäſte traten in den Garten ein. Der

Prieſter war ein jüngerer Mann, der ausſah wie ein langer
Stiel mit einer un verhältnismäßig ſchweren Blume. ie
langen Beine ſchienen überall Glieder zu haben; ſeine ſchmalen
Hände waren immer kalt und feucht. Er trug das Haar
glatt hinter das Ohr geſtrichen eine Geſichtsfarbe ſpielte
ins Graue, die Haut war ſtraff und wie von Oel glänzend.
Ein kleiner, dünner, trauriger Bart beſchattete die Wangen.
In dem kränklich ausſehenden, blutloſen Geſichte ſaßen zwei

Miſſionsvereine,

ſchöne, tiefe, aber mißtrauiſche Augen, die niemals auf den

jenigen blickten, mit dem er ſprach. Er ſah aus, als ob er
immer „ausginge, um die böſen Gedanken der Menſchen zu
belguſchen“, u Stub einmal von ihm &rſogt

Des Prieſters „Nächſtkommandierender“, Obmann alller
Kirchenvorſteher, vormaliger Laienprediger,

Tiſchlermeiſter Vildhagen, war ein fetter Mann mit ſchweren,
breiten, nach einwärts gekehrten Füßen und einem vollen
blaßgelben h das mit einem aſchgrauen Barte verbrämt
war. Ein ſüßliches Lächeln und eine weiblich feine Stimme
ſtachen auffallend ab gegen die ſtarke Geſtalt.

„Wir ſprachen von Knut Holt,“ ſagte Björnholt, als man
Grüße gewechſelt hatte. „Sie erinnern ſich ja an ihn, Fonn?“

„Ja begeiſterter Volksredner,“ ſagte der Geiſtliche hu
män; aber mit einer Betonung, die den Genannten ganz ſanft
aus der reſpektablen Geſellſchaft ſchied.

„Uebrigens fiel der Schiffskapitän ein, „es warauch etwas Gutes an dieſem Knut Holt. Er hatte Mut.
Als ich für ſeinen Vater Schiffe führte, machte er mit mir
eine Fahrt ins Schwarze Meer mit. Damals ſprang er n
einem Matroſen, der über Bord fiel und nicht ſchwimmen
konnte. Es war hohe See, und der Teufel ſoll mich holen,
wenn ich es ſelbſt gewagt hätte. Er aber rettete den Mann.

Der Dampfer hatte geankert. Die Landungsboote um-
ren ihn und begannen mit ihrem Fang ans Land zu
ommnen.
Die in Viks Garten verſammelten Perſonen begaben ſich

hinaus auf den Quai. Als ſie dahin kamen, legte ein grau
angeſtrichenes Boot an, und ein junger Mann in Sagen
Reiſeanzug ſprang auf die Treppe. Es war Hamres Neffe
und Erbe, Konſul Robert Gil. Er zeichnete ſich aus durch
ein ungewöhnlich langes Geſicht, eine etwas herabhängende
Unterlippe und Pe raubtierartige Zähne. s war dererſte Sportsman der Stadt. Jeden Sommer bereiſte er die
Fjords, angetan mit ledernen Gamaſchen und nägelbeſchlage-
nen Schuhen und mit einer Menge Fiſchfliegen um den Stan-
leyhut, ſowie a von einem halben Dutzend Hunden. Er
ſprach ſeinen Namen engliſch aus und vermied alle norwe-
iſchen Wörter, die er nicht mit dicker Zunge ausſprechen konnte.Klie anderen Sprachen außer der engliſchen verachtete er und

ſprach daher eigentlich niemals eine bekannte Zunge, außer

tägliche grunzte er nur; dies hatte doch immerhin einen ge-
ringen Anklung an die nig pra die er gelten ließ.e r ſagte Konſul Robert ik, indem er ſeinem
Onkel die Hand gab und vor den übrigen den Hut zog.
Hamnre veränderte nicht eine Miene. Er blickte mit dem einen
Auge ne auf ſeine heute mit Flaggen geſchmückten
h ne und Fabriken, und mit dem anderen verachtete
er den Volkshauſen.

Der Groſſierer lud die Freunde zu einem Glas Wein
ein „aus Anlaß des Tages“, wie er ſich ausdrückte 4

Die Einladung wurde angenommen, und man ſetzte ſich
über den offenen Platz zwiſchen den Warenmagazinen hin-
du in Bewegung. Cornelia blieb auf der Schiffsbrücke
draußen zurück.

Auf einer Erhöhung des Platzes ſtand ein Mann in einem
chweren Paletot, der loſe um ſeine mageren Glieder hing.
r lehnte ſich auf ſeinen Stock und ſah mit Spannung hinaus

a den Dampfer. Als die Freunde an ihm vorübergingen,
grüßten ſie zögernd. Der Mann im Paletot wendete ſich ihnen
anz zu, nahm den Hut tief ab und zeigte dabei einen ſpitzen
opf, auf dem ein dünner Haarſtreifen von dem einen Ohr

egen das andere 4rkämmz war, ohne indeſſen den ganz kahlenSeite zu verdeden. Er ſtreckte den Hals aus, indem er
rüßte; die lange, ſchmale Naſe krümmte ſich, die dünnen

S n'öffneten ſich, und zeigten eine Reihe ſchimmernd weißer
Zähne. Es war ein merkwürdiges Lächein, welches da plötz
l dem Blitze eines G Buſſer glich aufleuchtete, zugleichg. ich und ſpöttſch Er ſah aus wie ein Habicht, der ſeiner
icheren Beute Komplimente macht.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus dem Tagebuch eines Automobil-Feindes. Wer

Geld hat der kann ein Automobil ſich erwerben Doch
wer keins et Der muß anders ſterben Ausdem juriſtiſchen Examen. Profeſſor: „Wie viel be-
trägt der Kandidat ſchweigt.)h ZinsfußProfeſſor: „Nun, ſind Sie noch nie in der Lage geweſen, Geld
u ſchulden Kandidat: „Doch aber nie zu geſetzlichem

immer, wenn Engländer in der Stadt waren für das All insfuß!



Freitag den 28. Auguſt abends 8 Uhr

Partei-Versammiun e
im Konzerthaus Karlſtraße.

Tagesordunnng:
Reichstagsabgeordneter Ad. Thiele.

1. „Bebel oder Bernſtein Ein Wort zur Präſidentenfrage. Ref.:
2. Der Parteitag in Dresden und die Beſchickung desſelben.

3. Wahl der Delegierten zum Kreistag. 4. Auträge der Genoſſen.
Der Vertrauensmann.

Von heute an
gebe ich wieder auf jeden Einkauf

doppelte Anzahl Rabattmarken

alſo nicht 5 Pf. ſondern 10 Pf. auf jede Mark.Auch nehme ch Rabattbücher in Zahlung und zahle die Differenz

in bar zurück.

„Zum Knusperhäuschen
Hauptgeſchäft: Gr. Ulrichſtr. 24.

2. Ceſchäft: Leipzigerſtr. 32.

Orkskrankenkaſe der Tiſchler und

vereinigten Kaſſen, Zeit.
Montag den 31. Auguſt er. abends S Uhr findet im Preußiſchen

außerordent!. GeneralVerſammlungHof ei

u wozu die Herren Vertreter der Arbeitgeber und Kaſſenmitglieder hier-

durch eingeladen werden.
Tagesordnun 9 1. S tatutenänderung. 2. Geſchäftliches.Der Vorſtand. Otto gar öhler, Vorſitzender.

Allgemeine Ortskrankenkaſſe der Stadt Zeit.

Am 5. September abends S Uhr findet im Zimmer Nr. 19 des
Rathauſes eine

anßerordentliche GeneralVerſammlung
ſtatt, wozu die Vertreter der Arbeitgeber und Arbeitnehmer ergebenſt einge-
laden werden.

Tages sordnung:nehmer). 2. Statutenänderung auf Grund des Krankenverſicherungs- Geſetzes
vom 25. Mai 1903.

Anträge ſind bis zum 1. September beim Unterzeichneten anzubringen.
Zeitz, den 21. Auguſt 1903. Der Vorſtand.C. Beſcherer, Vorſitzender.

Canena
Ein Expedient für Canena ſofort geſucht.

Bitte zu melden in derExpedition des Volksblattes, Geiſtſtraße 21.

Arbeiterradfahrer Verein „Freie Radler“, Zeitz.
Zu unſerm am Sonntag den 30. Auguſt im Preußiſchen Hof“

ſtattfindenden St iftangefe t
verbunden mit Konzert, Reigenfahren und Ball

ladet ergebenſt ein
W. Schulze. Der Vorſtand.

s Konzert beginnt um 3 Uhr.

v eitz. Wo Eröffnung. eitz. Wit dem heutigen Tage habe hier Parzellenſtraße tig Spezial-
Geſchaft für Muſikinſtrumente, Muſikalien owie Saiten 2e., ver
bunden mit Reparatur-Werfſtatt unter der Firma

Zeitzer Muſikinſtrumenten Halle
eröffnet und bitte bei Bedarf mein Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen.

Hochachtungsvoll e c.glavierſinmet und Reparateur.

Zeitz droyßig, Predel, Sfredan, Kretzſchau, Trehnitz.

Konſumvereinsmitglieder, Arbeiter und Arbeiterinnen!

Kauft nur bei

VFrank schneble. Zeitz
Arbeiter Garderobe, blaue Anzüge, u reizee,

r alle Kleiderzutaten, Rock, Jacken u offe,S acken, Röcke, Hemden, Schürzen, Beinkleider Bettzeuge,
edern, Jnlett, Tiſch- und Küchenwäſche, war Wäſche,
chlipſe, r Handſchuhe, Strümpfe, Korſetts,2 e rne, Häkelgarne, Nähgarne, Nadeln u. Kut fe jeder

einen, Woll und Baumwollwaren- Großhandlungra d Schneble, ZeitzHemden- und eaurgenfabrit.

1. Ergänzungswahl des Vorſtandes (ein Arbeit F.

Walhaſſa-Theator,

Direktion Rienard Hubert.
Gaſtſpiel von

en
Von heute ab

Gänzlich neues Repertoir.

Georg und Gusti Edler
und da übrige glänzende

Ab-Zueater,

Direktion: Gustav Poller.

Geſchloſſen!
Saison -Eröffnung:

Sonntag
den 30. Auguſt 1903.

er Nochu hlachtefe ſt.
Steinweg 32.

elephon 2179.
Mittwoch Schlachtefeſt.

Otto Sechurix.,
Kapellengaaſſe, Ecke Unterb.

Rorgen Schlachtefeſt.

E. van Deel,
Triftſtraße Nr. 2.

Heute friſche Wurſt.
Franz Heilmann, Teitz, Nikolaiſtr.6.

Geſchäfts-Eröffnung.Einem hochgeehrten rnnß von

Halle a. und Umgebung hiermitren Nachricht, daß ich heute

t. Atrichtraße Nr. 1
Barbier n. FriſenrGeſchäſt
eröffnet habe.

Jndem ich höflichſt bitte, mich in
meinem Unternehmen gütigſt unter
ſtützen zu wollen

zeichne hochachtungsvoll

Gustav Uebe,
Barbier u. Friſeur.

Kindern geſundes
Knochenbau und bietet den be

bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Arie bildet den

Blut, artt der
ten Erſatz

für die oft mangelnde Muttermilch.
Zu haben in ſämmtlichen Konſum-

vereinen.Ratgeber für Arbeiter.
Eine Zuſammenſtellung der wichtigſten Beſtimmungen aus den

Arbekterverſicherungsgeſetzen und der bürgerlichen Geſetzgebung.

Jm Anhang:
Programm der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

und das Wahlgeſetz für

Zu beziehen durch

den Deutſchen Reichstag.

W Preis 1.25 Mk. W
Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die Rolkuhnchyngedleerg
empfiehlt ſich zur Lieferung aller Modenzeitungen, als:

Große Modenwelt
Kleine Wodenwelt

Kindergarderobe
Die Wodenwelt

Pariſer Roden!
Wäſche Zeitung

Mode und Haus
Elegante

Wiener Roden!
Dent

Wode
Jrauenſſeiß

ſche Modenzeitung
Blatt der Hausfrau

Häuslicher Ratgeber etc.

Seifen billiger!he h und See
Kiegel 40 Pf., 8 n. 3 M.
Qual. II Riegel 35 Pf. 10 Riegel 3.40 R.

Salm. Terpentinu.gek. Clainſeife
aßpfd. 20 Pfg. in Eimern 19 Pfg.

à 10 u. 25 Pfd.

Mittelſtr. 21, nebenJ. Boruschein, Gr. Steinſtr. 14.

Es iſt noch lange nicht
bekannt genug, daß man Wörm

aul Drietchenlitzerſtraße 109 bei
für wenig Geld eine wirklich gute
Zigarre bekommt.

Bitterfeld.
Bringe Freunden und sei mein

e 99 hift
freundlichſt in Erinnerung.

Gustav Blum.
Teitz.

Jeden Markttag und Sonntags
Mittelkuchen

empfiehlt

Friedrich Ackermann,
Weberſtrafte 10.

Pentsehe ersthlassige Solicharia Fahrräder

auf n Teilzahlung
rahlh 20, 30, 50
zahl 15 M. mont

P m ProisePreisl, gratis u. franko

X
We ebe ndroseh r

Bern u 29Seiwansſſein, Plüſch, Sammt,
Kord und Lederpant e verkauft
zu billigen Fabrikpreiſen
O. Gründler, Fleiſcherftr A.
Willigſte Vezugsgquette Wiederverkäuf.

Soeben erſchien

Wahrer Jakob
Nr. 18.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch ſämtliche Aus

träger und die
Volksbuchhandlung.

Geiſtſtraße 21.

Rossfleisch- Verkauf.
m r bei HerrnJermizky in Osmünde Sonn

tags ftiſe n 7 9 Uhr:friſches Gehacktes,

e Wurſt,iener und Fleiſch.Achtungsvoll Fl. Wetuig.

Zeit.Kräftiges Brot
empfiehlt
Wriecdrioh Aekermamm

Weberfſtraße 10.
Lieferant des KonſumVereins.

Gut erh. Kinderw. b. z. v. Marthaſtr.24, III ſtatt

Aufruuf?
s Perſonen, welche am

Juli von mittags 12-1 Uhr an38 death Mauer am Paradeplatz,
wo ſeiner Zeit ausgeſchachtet wurde
und meine Mutter hineinſtürzte, an
weſend waren und derſelben heraus-
halfen, bitte ich, ſich beim Unterzeich-neten melden zu wollen. Meine Mutter
verunglückte und kann nur u
ihrem Rechte kommen, wenn dieſeden Unfall durch Zeugen beweiſt.

Albert Häntschel,
Fleiſcherſtraße 28, II.

ff. neuen Sauerkohl
offeriert Th. Haring, Brunoswarte 30.

Arbeitskittel, 50 und 75 per
Stück, verkauft Rode, Gr. Klau

Papier und Pappenabfälle

Brauhausſtr. 20.
20 Fahrräder ſo u kaufen geſucht

60 Tlr. per ſofortWohnungen der 1. Oktober zu ver

Klaviere werden gut rep. und rein
geſtimmt. Lane, Kuhgaſſe 3, Hof p.

Arbeitsnachweisbureau des Verbands
der Tapezierer, Kl. Ulrichſtraße 36.

2 Dienſtmädchen
bei hohem Lohn geſucht.

kaufen jeden Poſten
Kl.

Sehleieh, Alter Markt 34.

mieten Beeſenerſtraße II.

Tapezierergehilfen geſucht.

X 1. Oktober ein kräftiges, ſauberes

X Mangold, Merſeburgerſtraße 105.

Für die Gratulationen und Geſchenke,
die uns zu unſerer ſilbernen Hochzeit

vielen Seiten zugegangen ſind,ſagen i wir herzlichſten Dank.
chan, im Auguſt.an Zausch u. Frau.

Freitag abend von Weidenplan,Serknh bis Burgbr. ſchw. Gürtel
mit gold. Schnalle verloren. Gegenlohnung x Goedecke, Weidenpl. 5

Todesanzeige.
Sonntag nachmittag verſchied plötzlich

zu er liebes Töchterchen im Alter von
ahr, welches tiefbetrübt anzeigt

amilie Mosert.
Weißenfels, 24. Auguſt 1903.

Am Montag mittag 10 Uhr ver
mein lieber Mann, unſer guterater, Schwieger und Großvater, der

Schueideruſtr. August Hübnor,

im Alter von 74 Jahren.Dies allen Freunden und Bekannten
zur Nachricht.

Halle a. S., den 24. Auguſt 1903.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Geſtern früh verſchied nach kurzem,
ſchweren Leiden unſer liebes

Paulchen
Dies zeigt an

Paul Zimmermann u. Frau.
Die Beerdigung r Mittwoch

46 Uhr von Zeitz, Neumarkt 36, aus

Verlag und für die t verantworilich: Auguſt Groß. Druc der Halleſchen GenoffenſchaftsBuchdruderei (E. G. m. b, H.) Halle a. S.
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Pie deutſchen Gewerkſchaften 1902. eHirſch Dunckerſche Gewerkvereine. Chriſtliche Gewerkſchaften.

D. in Weg e n egebenen z Anzug Mitgliederzahl 1902 Mitgliederzahl es
au Beri eral Kommiſſion über den Stand der ahres ahres ggſſen-Gewerkſchaften n wir heute folgende eingehendere Dar Gewerkverein der w aber Bewerrſchaſt der 1901 1002 nan dalen
ſtellung folgen: Ende 1902 waren in 60 Zentralverbänden 1901 1902 nahme n733 291 Mitglieder organiſiert gegenüber 677 510 Mitgliedern Mk. Mk. e Mk.in 57 Verbänden im Jahre mehr. Die Mitgliederzunahme be Bäcker 172125 199trägt demnach 55 696 8,2 Proz. Dieſer Zuwoge iſt um ſo Bauhandwerker 1365 1199 9379 20634 Die We ſkWtarbeiter: s 40505 z 1 233
erfreulicher, als im Jahre 1901 infolge der ungünſtigen wirt Bergarbeiter 635 501 3248 42283 Fleiſch er er b 370 i 46 2125ſchaftlichen Konjunktur ein, wenn auch nicht ekhebiihher Rück Bildhauer 412 426 5064 11210 Gerbereiarbeicer 200
gang (nur etwa 4,4 Proz.) zu verzeichnen war und eine nur igarren u. Tabakarb. 1311 1546 8110 30170 Glasarbeiter 180 nminimale Beſſerung auf Sirtſchaftüichen Gebiete im Jahre 1902 Handarbeiter 19400 21180 96534526724 Heimarbeiterinnen 1220 1782 4288 2746
gegenüber 1901 eingetreten iſt. Die drei, in der Statiſtik für er e Berufe. r o e Holzarbeiter 4022 4200 344690 12691
n v Verbände, der ne der Elſaß Klegwuer- u. Metall dgtmiſche Arbeiter 7 9 s Fothringiſchen Buchdrucker, Verband der Zivilmuſiker und der 937 o 42191 723 zaler 365 365Verband der Notenſtecher fallen für die Mitgliederzunahme gen 3 v Z. beſter 4000 39 93 r
nicht ſehr ins Gewicht, da dieſe drei Organiſationen zuſammen Nglingnhau. und etallar eiter e nünd 737 z v 2nur 1577 zählen, von denen immerhin die 537 Metallarbeiter 38510 40288 355640 1476309 Siegerland) 8550
Mitglieder des Verbandes der Zivilmuſiker als neu gewonnene Schiffszimmerer 161 188 loa2 4787 Duisburg) 4790
Anhänger der Gewerkſchaftsbewegung zu betrachten ſind, da Schneider d. re le (Sauerland) 1000dieſer Verband erſt im Jahre 1902 gegründet wurde. Eine S 72 2 Nichtgewerl. Arbeiter 1400 2550 9557 2625Mitgliederzunahme haben 44 Zentralverbände aufzu Sſſchler ar fo el e e 700 800 5820 2258weiſen, während in 16 Verbänden ein Rückgang konſtatiert Töpfer 1464 1430 8012 850659 Schuhmacher 1100 1450 8451 2647
werden muß. Nennenswert iſt der Rückgang jedoch nur bei Feepſchläger 42 42 145 2357 t S 50 739 Fi2 Sden Bauarbeitern, Bildhauern, Böttchern, Glasarbeitern, Hand Vergolder 12 9 67 Tertilerheiter 15000 m e 71245
ſchuhmachern Lederarbeitern, Porzellanarbeitern, Sattlern, Deutſchen Frauen 690 1117204 ührenarbeiter 331 274 983 956
Seeleuten, Steinarbeitern und Steinſetzern. Jn der Haupt- Summa 90765 [102851 J 8900757 9079257 Ziegier 2871 2871 3445
ſache dürfte das Zurückgehen der Mitgliederzahlen in den ge er Ueberſicht über den Mitgliederſtand der Zentralverbände Gewerkſchaftskartell
nannten Organiſationen auf ſchlechten Geſchäftsgang in den den einzel hren iſt in Tabelle I auch eine Ueberſicht (Bayern) 1600 1100fraglichen Berufen zurückzuführen ſein, und nur vereinzelt wird üb er d r beigeſigt Bei Wenrteiung dieſer Arbeiterſchutz Freiburg n 17 492 145
e Gründe des Rückganges in anderen Urſachen zu ſuchen Ziffern iſt zu b eachten, daß die Angaben für e e Jahre Summa 84667 84652 466910 3350856

r d ſ. nicht vollſtändig ſind. Jmmerhin geht aus dieſen Ziffern als Tabelle IV.Dihlden betzehrct, ſchen üun de ben ichen Sohn a er e e hereeeehee eeſe der Nnabhangige Chriftliche Gewertſchaften.
der Statiſtik keineswegs zuverläſſig, da dieſelben lediglich aufSchätzungen der V ort ände der Zentralverbände beruhen Die Geſamtzahl der Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine Mitgliederzahl 1902
und die von den Lokalvereinen eingeſetzte Zentralkommiſſionen (Tabelle II) weiſt eine Mitgliederzunahme von 6086 auf, ob- e re Jahres T
eder en t Her et e Beryatt. gleich eins dieſer Organiſationen nicht unweſentlich zurück Gewerkſchaft 1001 1002 ein a
niſſe der „lokalen Richtung“ geſtattet. gegangen ſind. nahmei ä i it 1891 folgen ntVerbände zeigen ſeit folgende G Ueber das Vermögen der Gewerkvereine liegen vergleichbare Mk. Mk.
Tabelle 1 Zahlen aus den Vorjahren nicht vor. Nach 35 C Organi Eiſenbahnhandwerker 36 400 47151 200 000 100 000
e ſcationsarbeit, die nicht durch das Sozialiſtengeſetz beeinträchtigt Eiſenbahner (Bayern) 18276 16000 40768 3857

D gn Kaſſen wurde, haben es die Gewerkvereine nur auf etwas über 100000 (Baden) 5 940 5 173 5 980 2 441Z. Miet- Lokal beſtände Mitglieder gebracht. Sollten die Mitglieder dieſer Organiſation (Württemb.) 7058 6892 11251 5 424
Jahr s glieder liche ver Zu g der t nicht bald einſehen, daß es der e ihrer Intereſſen Se erh Gayern) 700 1056 T

S zahl Mit einen ſammen förderlicher wäre, wenn ſie ſich m t ihren Arbeitsbrüdern in Metallarb. (Duisburg) n ö268 37089 22 300
glieder eg, et e d d gewerkſchaftlichen Zentralverbänden zuſammenſchließen Poſtbeamte Gayern 6 000 6000 18317 11 446

trden (Württemb 2500 4200 10001891 62 277 659 10 000 7 659 425 845 c St r Steinarbeiter 34i802 56 287094 4855 70420 244784 846 215 atſit der Qewegtſchaften de her ar Strabenwärt Bavern) 1000 o8s 2625 6771893 51 223 530 53384 6280 229810 800579 Feneralkommiſſion bei Angabe der Mitglieder der chriſtlichen Verein z. gegenſeitigen
1894 54 246 494 5251 5550 2520441819295 HGewerkſchaften ſtets eine höhere Zahl angegeben, als tatſächlich Hilfe (Oberſchleſien) 15004 13275 36723 90418
1895 53 2591751 6697 10781 269956 1640 437 Mitglieder dem Geſamt-Verbande angehörten. Dadurch konnken y1896 51 329230 151265 383 335 088 2 323 leicht n die Stärke dieſer Organiſation irrige Meinungen Summa.. 90 412103 248 356 954 237 563
1897 56 412359 14644 6808 419 162 2951 425 entſtehen. Der Verband der chriſtlichen Gewerkſchaften rechnet in ſeine1898 57 4693 742 13 481 17500 5112424373 313 u e W er1899 55 580 475 19 280 s 946 596 419 5 577 547 Bei den dem Verbande nicht angeſchloſſenen Organiſationen r e de De 5 ren
1900 58 680427 22844 9860 6090287 7745 902 iſt es ſehr fraglich, ob man ſie als chriſtliche Gewerkſchaften s er ich, haben die Organiſa1901 57 677510 23 699 9360 6868708798 333 betrachten kann. Jedenfalls iſt bei ihnen keine Neigung vor nicht nur keinen Zuwachs, ſondern gar noch einen Verluſt vor1902 60 733 206 28218 10090 743296 [10 253 559 handen, dies durch Anſchluß an den Verband zu Pek enden 15 Mitgliedern zu verzeichnen.

Eum eine möglichſt genaue Ueberſicht über alle Organiſationen, Deshalb iſt es eine Täuſchung, ſie den chriſtlichen Gewerk Die dem Verbande nichtangeſchloſſenen gleichfalls aber ale
welche annähernd einen gewerkſchaftlichen Charakter tragen, zu ſchaften zuzuzählen und deshalb dieſe Organiſationsgruppe chriſtliche Gewerkſchaften bezeichneten Organiſationen hatten dach h g ſchaftlich h gen, zu z g grupp ſchaf zeich Org hgeben, war die Generalkommiſſion ſeit einigen Jahren bemüht, in der Statiſtik nunmehr getrennt von dem Verbande chriſt- gegen 1901 90412 und 1902 105 248 Mitglieder, alſo be
auch über die HiſchDunckerſchen Gewerkvereine, die chriſtlichen licher Gewerkſchaften geführt. Die Mitgliederzahlen dieſer an deutend mehr als die chriſtlichen Gewerkſchaften. Die meiſter
Gewerkſchaften uſw. die wichtigſten Daten mitzuteilen. So geblich chriſtlichen Gewerkſchaften weiſt Tabelle III aus. dieſer Organiſationen haben einen Mitgliederverluſt und nur

Wie wir r der Ftn r 1902 wiederum Metallarbeiter r r 6268,tellungen der Mitgliederzahlen, Jahreseinnahmen und Kaſſen Hierzu kommen die Beſtände in der Verbands und Organ der Hüttenarbeiter Bayerns mit 1056 und der Poſtbeamtenbeſtände dieſer Organiſationen, welche wir in den Tabellen 2, faſſe u in der Frauenbegräbniskoſſe, ſo daß das Vermögen Württembergs mit 2500 Mitgliedern in der Statiſtik für 1902

3 und 4, wiedergeben. der Gewerkvereine 3220970 Mk. beträgt. ergiebt ſich der Mitgliederzuwachs.

Geſtorben zuſammen: mit leiſem, kaum merkbaren Geräuſch verſchob ſich Aus den Gefängniſſen kamen Nachrichten von Selbſtmorden,ie Klappe, welche auf der Korridorſeite die Defſnung in der von Geiſteskrankheiten unter den W die oft drei bis

Erzählung von P. Poliwanow. Tür verdeckte, und er ſah hinter dem Glaſe der Oeffnung Alles bevier Jahre n auf ihr Urteil warten müßten.
e,das ſpionierende Auge eines Gendarmen, der die Wache hatte. drückte die SeeUeberſetzung aus dem Ruſſiſchen.

Dem teuren Gedächtnis meiner die in den Alexewſchen
Kaſematten der Peter-Pauls- Feſtung zu Tode gemartert

wurden (1882--1884) gewidmet.
II.

„Wie hart hat Euch das Leben mitgenommen, meine
ugendträume!“ flüſterte er und wollte ſich auf die andere

Seite legen, aber bei der unvorſichtigen Bewegung empfand
er in ſeinen angeſchwollenen, mit Skorbutwunden bedeckten
Füßen einen heftigen, quälenden Schmerz. Er ſtöhnte leiſe
und, auf das Kiſſen niederſinkend, ſchloß er die Augen. Es
iſt ſchon ein halbes Jahr her, daß er an Skorbut leidet und

Monate, daß er ſein Bett nicht verließ. Die Krankheit
chreitet immer weiter und mit jeder Woche, mit jedem Tage

langſam, aber ſicher führt ſie ihr Opfer zum Grabe. Die
e ind wie Klötze, mit ſchwarzbraunen
Flecken und mit blutenden Wunden bedeckt Die 3 e
Jend ehe mit dem angeſchwollenen Zahnfleiſche iſt wund.
Die Zähne wackeln und vier davon ſind ſchon ausgefallen,
die anderen halten kaum noch, nur weiches Brot können die
noch kauen; bei leichtem Druck biegen ſie ſich mit furchtbarem
Schmerze auseinander, ſeine ganze Nahrung beſteht aus
einigen e Suppe, welche er am Mittag und am Abendbekommt. azu vekſartte ſich noch in letzter Zeit „der chro-

niſche Prozeß in den Lungenſpitzen“, wie einmal der Arzt
ſich ausdrückte. Der Huſten will den Kranken oft erſticken
und ſo viel dunkles Blut kommt aus ſeiner Kehle, daß ihm
manchmal bang zu Mute wird.

Ja, ſchlecht iſt es wirklich. Es ſcheint, bald wird das Ende
konmen. Er läßt den Blick durch ſeine Zelle wandern;
noch niemals war ihm der Alexejewſche Ravelin ſo unfreund-
lich erſchienen. Matte Scheiben am Fenſter, eine ſchmutzige,
mit Spinnweben bedeckte VDecke, welche noch nie gereinigt war,
dicker Schimmel auf den feuchten Wänden, unter welchem ihre
gelbe offizielle Farbe verſchwindet, ein hölzerner Fußboden,
init dickein Schmutze bedeckt; denn ſeit er krank war und ſein
Zimmer nicht eng reinigen konnte, brachten es die Gendarmen
in Ordnung, d. h. die wiſchen den Schmutz in jeder Woche
einmal mit einem feuchten Lappen auf alles dies wirkte
jetzt beſonders drückend auf ihn.

Er ſah auf ſeine Gefangenenkleidung mit dem aufgenähten
Karreau, die auf dem Bette lag, und dachte, daß, wäre es
möglich geweſen, er befohlen hätte, dieſe Kleidung auf ſeinen
Sarg zu legen und auf den Sarg ſelbſt zu ſchreiben „Das
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dankbare Vaterland ne treuen Sohne
Bei dieſem Gedan en lächelte er leiſe, aber ſofort zuckte er

katzenartigen Tritte des Gendarmen,
kann nicht einmal ruhiwerden einem durch dieſe

mit Erbitterung.

der ſich entfernte.

Man könnte denken, es fe ſchon
wenn nicht von Zeit zu Zeit ein Zittern über
Körper hinliefe.
weglich, ausdruckslos, die ausgeſtreckten Beine bewegen

und die Raben, welche auf den höchſten

Wolfenblick eines Gendarmen traf.
Der Kranke legte ſich vorſichtig auf die andere Seite,

ſich wieder in
Er erinnerte ſich, wie nach ſeinen erſten revolutionären
fängen das Leben ſeinen Enthuſiasmus abgekühlt hatte.
and im Volke ſo viel Dunkelheit, Knechtſchaft, er ſah,

mit ſchwerem Herzen kehrte er
einem „Gehen ins Volk“ zurück. Aber das Bedürfnis
Irbeit, Kampf und Hoffnung war ſo

anderen Richtung anſchloß der aufrühreriſchen, welche
eine Propaganda der Tat vertrat.

ſie zu kämpfen, un

benutzen und ſie zum offenen Aufſtande e müſſe,
ſomit das revolutionäre Gefühl in den ge

W Kampfe zu führen, nicht weiſe Bücher und bloße
nd gerade zu jener Zeit wurden die Ge a

und jeder Tag brachte neue traurige Nachrichten. Da
die Gerichtsverhandlungen an, und Leute, deren Schul
rin beſtand, daß ſie die Leiden des Volkes nicht ruhig
anſehen konnten, gingen mit raſiertem Kopfe und in
in Gefängniſſe oder zur Zwangsarbeit nach Sibirien,
Tode entgegen.
derten in e enenkleidung mit einem
Rücken in entfernte

Die Klappe fiel wieder herunter und man hörte die
„Man

ſterben, ſogar die letzten Stunden
Spionage vergiftet!“ dachte er

Dieſes leiſe Geräuſch der Tritte des heran-
tchleichenden Gendarmen, dieſes Auge, welches ſo frech jede
Bewegung des Arreſtanten verfolgt rufen immer in ſeiner
Erinnerung ein Bild hervor, das ſich in ſeiner Kindheit tief
in ſein Gedächtnis eingeprägt hatte. Auf der Wieſe liegt

ein ſterbendes Pferd. tot,ein einen ganzenDie weit aufgeriſſenen Augen ſtehen unbe-
ſich

nicht, aber das Leben pocht noch in e n
äumen ſitzen, warten

darauf, daß endlich der letzte Funken auslöſcht. Jmmer kam
der gierige Blick der Raubvögel, welche mit Ungeduld den
Tod ihres Opfers erwarten, in ſein Gedächtnis, wenn ihn ein

um
den Gendarm ber Geſicht nicht ſehen zu laſſen und fühlte

er Macht alter Gedanken und Erinnerungen.
N-
Er

daß
ie Bauern ihre Jntereſſen nicht kannten oder nicht verſtanden

von
nach

groß, daß er ſich einer
nur

Die Anhänger der neuen
Lehre ſagten, daß man ſchon vorhandene revolutionäre Kräfte

umildeten Schichten
und im Volke hervorzurufen; nur das Gefühl iſt im an

eden.
iſſe immer voller

ingen

mit
Ketten

dem
Diejenigen, welche glücklicher waren, wan-

Karreau auf dem
Gegenden Sibiriens zur Anſiedelung unter

polizeilicher Aufſicht, von ihrer Arbeit, vom Leben weggeriſſen.

le, wie ein ſchwerer Stein, und das Leben
ſtellte der Partei neue Aufgaben, welche neue Mittel forderten.
Er mußte einen re Kampf in rer Seele überſtehen,
bevor er ſich zu dieſen Mitteln entſchloß, die ſchrecklich und
zugleich notwendig waren. Ob er geirrt hatte, das wird die
Geſchichte entſcheiden, aber er glaubte mit gutem Herzen bis
zu jener Minute, wo auch die Reihe an ihn kam und er zu
Grunde gehen ſollte

Er fing an, nervös an der Decke zu zupfen. Die Erinne
rungen taten ihm weh, aber er verlor die Herrſchaft über ſich
ſelbſt, über ſeine Gedanken, Gefühle und Erinnerungen. Ein
Bild nach dem anderen ſteigt vor ſeinen Augen empor. Er
ſieht ſich im m Der Zug geht langſamer, und
die Paſſagiere fangen ſchon an, ihre Sachen zu ſammeln.
Noch 2 bis 3 Minuten und der Zug halt in der Stadt,
wohin er reiſte. Er fühlt ſich unbehaglich. Seinem geübten
Auge ſcheint ein Mann verdächtig, der ſeit Moskau mit ihm
in demſelben Wagen fährt. Schon oft gelang es ihm, ſeinen
unruhigen, forſchenden Blick aufzufangen, mit dem er ihn be-
trachtete, ſobald er ſich unbeobachtet glaubte. Seine ſchein-bare Gleichgiltigkeit, eine Bemühungen, ſich fern von ihm zu
halten denn der Spion ſetzte ſich wohl abſichtlich nicht auf
den freien Platz ihm gegenüber alles vermehrte ſeinen Ver-
dacht. Nach einer großen Station bemerkte er noch ein ver-
dächtiges Subjekt, welches ſich ſo verhielt, als ob er dem
erſten ganz fremd wäre; aber als er ſich ſchlafend ſtellte, be
merkte er den Blick, den dieſe beiden wechſelten. Eine ſchlechte
Geſchichte! 877 ſchlimmer wird es dadurch, daß beide in
verſchiedenen Ecken des Wagens ſitzen. Er muß z jeden
Fall an einem vorüber gehen, zu welcher Tür er auch gehe.
Schlimm, ſehr ſchlimm! Schon längſt hatte er ſeinen Revol-
ver aus der Taſche genommen und ihn in ſeine Paletottaſche
geſteckt. Jetzt knöpfte er noch ſeinen Rock auf und rückte ſich
den Dolch, welcher auf ſeiner linken Seite hing, gure Der
ges hält, es entſteht das gewöhnliche Getümmel und der

erron füllt ſich mit dem Publikum. Auch er ſteigt aus, in
der linken Hand ſeine einfache Taſche, die rechte umfaßt in
der Paletottaſche den Revolver. Der Spion, neben welchem
er vorbeigeht, blickt ihn an, bewegt ſich aber nicht; erſt als
er auf dem Perron ſteht, ſieht er ihn dem brett desWaggons. Die große Anzahl der Poliziſten auf dem Perron
iſt ihm verdächtig neben den Bahnhofstüren ſtehen zwei
Gendarmerieunteroffiziere: der eine vom Bahnhof und der
andere wahrſcheinlich aus der Stadt. Er müßte ſeine Sachen
wegwerfen, zurücktreten, unter die Waggons kriechen, auf die
andere Seite der Geleiſe laufen und er wäre außer Gefahr
zwiſchen jenen kleinen Häuſern, worin das Bahnhofsperſonal



Tabelle v.
Gewerkſchaftliche Organifationen insgeſamt.

Mitgliederzahl

S der Jahres gaſſen
ein1901 1002 nahme nahme beſtand

1902 Mk. Mk
entralverbände 677510 733206 11097744 10258559akale Vereine 9360 10090 80 S S

H. D. Gewerk-
vereine 96765 102851 60861 800433 3220970

Chriſtl. Gewerkſch. 84667 84652 15] 466910 335086
Unabh. Chriſtl.

Gewerkſchaft. 90412 105248 148361 3560954 237563
Unabh. Vereine 49651 56595 69441 78407) 28764

Summa 1008865 1092642 84277 12800440 140750942

Soweit es möglich war, ſind in den Tabellen II, III und IV
neben der Mitgliederzahl auch die Jahreseinnahmen und der
Kaſſenbeſtand am Schluſſe des Jahres angegeben.

Halle und Umgebung.
25. Auguſt.

Stadtverordnetenwahl!
Nochmals ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß in den mehr-

fach bekannt gegebenen Geſchäften und Lokalen die Kontroll
bogen ausliegen. Vom 1. September an kann die Einſicht-
nahme in die Wählerliſten erfolgen. Da es ſich um Tauſende
von Namen handelt, die nachgeſchlagen werden müſſen, tut
jeder gut, ſich bereits vor dem 1. September einzutragen.

Mühlpfordt.
Unſere Mitteilung vom vorigen Sonnabend, daß der frühere

Handwerkskammerſekretär Dr. Mühlpfordt außer Verfolgung
geſetzt ſei, beſtätigt ſich. Mühlpfordt iſt aus der Unterſuchungs-
haft entlaſſen worden, da er nach der Anſchauung der Staats-
anwaltſchaft ſeine verbrecheriſchen Handlungen in einem unzu-
rechnungsfähigen Zuſtande begangen hat. Jſt der Mann wirk-
lich geiſteskrank, ſo ſind wir die letzten, die ſeine gerichtliche
Aburteilung verlangen. Aber feſtgeſtellt muß doch werden,
daß er bis zu ſeiner Mitte März erfolgten Verhaftung ſeinen
Poſten als Handwerkskammerſekretär bekleidet hat. Die Hand-
werkskammer hat alſo einen ſeit Monaten geiſteskranken Menſchen
um Sekretär gehabt und die Vorſtandsmitglieder, die dochſicherlich mit ihm öfter in perſönliche Berührung gekommen

ſind, haben davon nichts bemerkt. Ja noch mehr. Dr. Mühl-
pfordt hat die von auswärtigen Jnnungen eingeſandten Gelderſchon im vorigen Jahre für ch verwendet und erſt auf erneute

Mahnungen kam die Veruntreuung dieſer Gelder an den Tag.
Und kein Vorſtandsmitglied kam auf den Gedanken, Mühl-
pfordt ſei nicht ganz zurechnungsfähig. Wie ſich die Mitglieder
der Handwerkskammer zu dieſer na ſagen wir Kurzſichtig
keit ihrer Vorſtandsmitglieder ſtellen, bleibt abzuwarten.

Das Schönſte an der Sache iſt, daß Mühlpfordt gegen-
wärtig noch die Hälfte ſeines Gehalts fortbezieht und zwar ſo
lange, bis das Disziplinarverfahren, das nunmehr gegen ihn
eingeleitet wird, beendet und ſeine Entfernung aus dem Amte
bewerkſtelligt iſt.

Wegen ſeiner Hetzreden gegen die Sozialdemokratie als
e rre Agitator und Schützling der Halleſchen Zeitung
wollen wir jetzt nicht mehr mit Mühſpfordt rechten er war ja

unzurechnungsfähig.
Wie die Halleſche gung übrigens mitteilt, hat en

verſprechen müſſen, ſich nicht in Halle alten ondern
nach Magdeburg zu reiſen. Warum wohl

den mit Vergnügen e
was beſchloſſen worden

e manche chara
ß

bürgerlichen Blätter kteriſtiſche Einzelheitin den ten abetgeben werden. ad aſi en t u
7 x Fran dem v rach 5nweErben aus. S verlas vlende izeiJnſpektor
die Namen der Vereine, die ſich zur Spalierbildung ghatten. Es befanden ſich darunter der Ev. Arbeiter-
verein und der Hirſch-Dunkerſche Gewerk-verein. dem Vereine wurde der Ort ſeiner Aufſtellung
bekannt gegeben. Die Erſchienenen wurden zuvor aufgefordert,
eiwaige nſche ſeitens der einzelnen Vereine zu äußern,aber e viele ünſeſ auch geäußert wurden, der Vorſitzende

war ünmer anderer Meinung, und alles fügte ſich der höheren
Magiſtratsweisheit unſeres zweiten Stadtvaters. Als der
Verein der Veteranen ſeine Wünſche laut werden
ließ, machte ſich eine allgemeine Mißſtimmung bemerkbar. Und
als Herr an en Vertreter der Veteranen, Herrn
Seebach, 4eſplagig beſchied, ertönte all gemeines
Bravo der rigen Vereinsvertreter. VomEiſenbahnpräſidenten werden mehrere hundert Beamte zur
Spalierbildung geſtellt; zum gleichen Zwecke ſtehen Steuer-und Poſtbeamte zur Berfügung önigstreue Berg-
leute werden für dieſen Rummel von auswärts bezogen.
Außerdem müſſen ſämtliche Schulkinder antreten. Trotz Auf-
bietung dieſer „ſämtlichen Kräfte“, wird es jedenfalls zur
Spalierbildung nicht langen, es müſſen deshalb einige Krieger
vereine ſich nacheinander an zwei Stellen poſtieren, um
andere Stra eän zu beſetzen. Läßt ſich
das nicht machen, ſo ſo ilitär zur Spalierbildung her-
angezogen werden. Die Aufſtellung erfolgt eine Stunde vor
Eintreffen Wilhelm II. Damit alles klappt, ſoll am Tage
vorher, alſo am Sonnabend nachmittag von z Uhr an eine
Probeaufſtellung vorgenommen werden. Zum Auf-
marſch der Vereine ſollen nur Nebenſtraßen, wie Völbergaſſe,
Dachritzſtraße, Kuh-, Kutſchgaſſe uſw. benutzt werden, da
mit der aufgefahren e Sand der Feſtſtraße
nicht ſchon vorher zertrampelt wird. Nocheinige weltbewegende Beſtimmungen wurden zum Schluſſe von
Herrn Weydemänn gegeben. Demnach dürfen die Fahnen
beim Vorbeifahren nur vorſichtig geneigt, nicht
geſchwenkt werden. Blumenwerfen, Taſchentuchſchwenken iſt
gänzlich zu vermeiden. Die Spalierbildenden müſſen nochZundeſtens 15 Minuten nach dem Vorbeifahren des r
Wagens auf ihrem Platze verharren u. dergl. mehr. Beſon-
ders wurden die Beteiligten auf ihre Pflicht aufmerkſam ge
macht, daß ſie jeden Bittſteller, der, wie Herr
Weydemann ſagte, „die Majeſtäten mit Bettelbriefen beläſtigenwill“, unter allen mſtänden feſtzuhalten. und
dem nächſten Polizeibegamten zu übergeben haben.Um unangenehme Folgen der allzu grgßen Be eſterung vor
zubeugen, werden die Kaffeehallen als Sanitätswachen
etabliert. Es iſt jedem Teilnehmer anzuraten, ſich mit einem
Bratenrock a r denn Herr Weydemann beabſichtigt,
alle diejenigen, die nicht damit c 1 ſind, ins zweite

ied d ſt ecken, damit ſie nicht unangenehm auffallen.
Zum Schluſſe machte Herr v. Holly darauf aufmerkſam, daß
alle weiteren Bekanntmachungen nicht mehr veröffentlicht,
ſondern jedem einzelnen Vereine uſandt werden, damit den böſen Nichtpatrioten jeder Stoff
zum Gloſſenmachen entzogen wird. Herr Weydemann ſtellte
noch ſein Amtszimmer während ſeiner Dienſtzeit zur Verein-
rung weiterer Einzelheiten zur Verfügung, und damit war
die „Beratung“ zu Ende.

Genügt das? 131

eseſer wie da an undzumal zu erwarten ſteht, daß die

ußgendarmen und 34 Berittene
werden für den 6. September in Halle z e „Verſtärkung des
Sicherheitsdienſtes“ ſtationiert werden. So meldet ein hieſiges

Blatt. Den nicht uniformierten von deneneine Anzahl bereits jetzt eingetroffen ſein ſoll, ſind dabei noch
nicht mitgezählt. r einigen Jahrhunderten pries, wie die
Sage berichtet, ein deutſcher Kurfürſt als köſtlichſtes ſeiner
Kleinode, daß er ſein Haupt ruhi legen könne in den Schoß
jedes Untertanen. Es muß ſich ſeit jener Zeit doch recht viel
eändert haben, daß außer den zwei Schwadronen, die den
aiſerlichen Wagen bei kurzer Fahrt durch eine Großſtadt

eskordieren, noch ein halbes Tauſend Poliziſten und Gendarmen
den „Sicherheitsdienſt“ ausüben müſſen.

hat unſere Feuer
b r Fraeg waren

unter und auch auf einigen Straßene ne eine Verkehrsſtörung bewirkt. Jn
r Delitzſcher h und am Bahnhofe hatte der Sturm einige

e ünd Maſtbäume umgeworfen, welche fur den bevor
Wo Kaiſerbeſuch wagen t uch wurdenme magbr n u une vom Sturm wurden eingeJa h h Sqhloſſerſtrate wurde an ſe
einem Hauſe ein Schornſtein umgeworfen, ſind Menſchenicht a en gekommen. Im benachbarten Nietleben
ſo der Blitz gleichfalls rr eingeſchlagen haben.

Auch in der Delitzſcher Gegend hat das Gewitter arg ge
wütet. Wie aus Kattersnaundorf, Werbelin, Zſchortan und
den benachbarten Gemeinden gemeldet wird, ſind die Rüben-
und Kartoffelfelder e. durch Schloßen arg zugerichtet worden,
z in dieſen Ortſchaften iſt faſt kein einzigesenſter ganz geblieben, zu Hunderten ſind die Fenſter
mer und am Montag früh wurden ganze Wagen
adungen zerbrochener Fenſter nach Delitzſch zu den Glaſernebracht. Blitzſchläge haben auch an der Fern rech und
elegraphenleitung en Schaden angerichtet; die Fernſprech-

leitungen zwiſchen Delitzſch und Halle und Leipzig waren des-
halb am Montag nicht betriebsfähig. Jn Glebitzſch bei Roitzſch

durch Blitzſchlag ebenfalls ein Brand verurſacht worden.ie unweit Laue ſtehende Feldſcheune des Rittergutsbeſitzers

8 Schirmer in Neuhaus wurde abends gegen 9 Uhr durch einen
litzſchlag in Brand geſetzt und vollſtändig eingeäſchert. Die in

der Scheune befindlichen reichlichen Ernteerträge, ſowie der
Dreſchkaſten und die Stro e ſind durch das Feuer ver-
nichtet worden. Auch in Düben und Crenſitz ſoll es ge
brannt haben.

v tawer denfa Range er
r

e

rü

Außerdem liegen folgende Meldungen vor:
rankfurt a. M. Ueber das Main- und Kinzig-Tal entludſich Sonntag abend ein von wolkenbruchartigem öfe en, Hagel

und ſturmartigem Orkan begleitetes Gewitter, welches in der
ganzen J ungeheueren Schaden angerichtet hat. Das Obſt
wurde in Menge von den Bäumen geriſſen. underte von
mächtigen Bäumen ſind entwurzelt. Bei Langen-Diebach ſind
ganze Waldſtrecken von dem aus Süd-Weſt kommenden Sturm
niedergeriſſen. Die ſtrömenden Waſſermaſſen haben die Straßen
und Plätze in Seen verwandelt. Auch in Altenau ſtiftete der
Hzerlſchlag vielen Schaden an. Montag morgen lagen in den
Gärten und auf den Straßen zahlreiche Singvögel tot am
Boden. Gleichlautende Meldungen über Unwetter kommen aus
zahlreichen Ortſchaften der Umgegend.

Marburg. Die am Sonntag im Kreiſe Marburg und Um-
egend niedergegangenen gewaltigen Regenmaſſen haben be
eutenden Schaden an der Ernte angerichtet. Jn Uferroſpe

iſt ein neuerbautes Schulhaus eingeſtürzt.
Neuer Unfall auf der Hettſtedterin. Beim Paſſen

dorfer Uebergang über die Hettſtedter Bahn hat ſich geſtern
nachmittag gegen 2 Uhr wiederum ein Unfall zugetragen. EinGeſchirr des Bern Markgraf aus Angersdorf wurde von dem

h erfaßt und mitten durchgefahren. Die Pferde blieben
unverletzt, da ſie das Gleis bereits überſchritten hatten. Der
Geſchirrführer wurde herabgeworfen und trug Verletzungen an
den Armen und Beinen davon. Wäre das Geſchirr im Augen
blick des Zuſammenſtoßes nur um ein Meter zurückgeblieben,

wäre der Wagenführer aller Berechnung nach nicht mit dem
eben davongekommen. Das Läutewerk der Lokomotive hat

zwar das Signal des Kommens des Zuges angekündigt; aber
es iſt bekannt, daß ein Geſchirrführer leicht das Läuten über
hören kann, wenn ſein Wagen Geräuſch verurſacht, oder wenn
der Wind ungünſtig ſteht. Es iſt überflüſſig zu fragen, wen
an ſolchen Unfällen die Schuld trifft. Wir meinen, die Schuld
liegt lediglich daran, daß bei einer ſo ſtark benutzten Straße,
wie es die Eisleber Cpanſer iſt, der Bahnübergang ohneWärter und Barriere bleiben darf. Es wird wahrſcheinlich

erſt eines großen Unglücks bedürfen, ehe die Direktion der
Staatsbahnen, welche die aufſichtführende Behörde iſt, die An
bringung der eigentlich ſelbſtverſtändlichen Sicherungsmaß-
nahmen vorſchreibt. Es wäre eine i undankbare Aufgabe,
wenn ein Kundiger einmal alle die kleineren und größeren
Unfälle zuſammenzählen wollte, welche an dieſer Stelle bereits
vorgekommen ſind.

[„x——r—r;

wohnt. Ja, aber jetzt fängt es erſt an zu dämmern
es iſt noch nicht dunkel genug Ueberdies erſcheint
ihm zwar alles verdächtig, aber vielleicht irrt er ſich, da er
ſchon in der letzten Zeit zu nervös war. Vielleicht leidet er
auch an „Spionomanie“, wie er zum Scherz die übertriebeneVorſichtigkeit einiger ſeiner Kameraden ſelbſt nannte. Er
nähert ſich dem Gendarmerieunteroffizier aber plötzlich tritt
ihm dieſer in den Weg mit den Worten: „Mein Herr, er-
leuben Sie mir, Sie zu verhaften.“ Jn demſelben Augenblick
packt ihn jemand an den Ellenbogen. Nicht im ſtande, den
Revolver herauszuziehen, drückt er in der Taſche los, der
a ertönt und der Gendarm faßt ſtöhnend nach ſeinem
Bauche, ſchwankt und ſinkt mit blaſſem Geſicht nieder; mit
einer Hand ſtützt er ſich auf den Perron, die andere bedeckt
krampfhaft die Wunde, aus welcher langſam das Blut zwiſchen
den Fingern hindurch ſtrömt. Der Spion, welcher aus dem
Publikum hervortrat und auf ihn losſtürzte, um ihn zu
packen, blieb ſtehen, als der Schuß erſcholl, und er hat Zeit
genug, ſeinem Revolver in der Taſche eine andere Richtung
zu geben, um auf ihn zu ſchießen. Ein neuer Schuß, der
Spion r und mit einem durchdringenden Schrei
dem Schrei eines verwundeten Haſen ähnlich fällt er mit
durchſchoſſener Hüfte in die Arme eines hinzueilenden Poli-
ziſten, Spione umringen ihn ter derjenige Spion, welcher
ihn von hinten gefaßt hatte, läßt ſeinen linken Arm los, um
mit beiden Händen ſeine Rechte zu faſſen und ihn zu ent-
waffnen. Jn demſelben Momente ah, wie klar erinnert er
ſich an die Freude, welche ihn damals plötzlich erfaßte ge-
lingt es ihm, die Hand mit dem Revolver aus der Taſche zu
ziehen. Jetzt wird er ſein Leben teuer verkaufen. Aber
fort legt ſich die Hand des Spions auf den Revolver und
bedeckt den Hahn. Alles iſt verloren! Er macht einen ver-
zweifelten Verſuch er läßt den Revolver in der Hand des
Spions und faßt nach dem Griffe des Dolches, aber er kann
ihn nicht mehr herausziehen, denn ein ſchwerer Hieb trifft
ſeinen opf, ein Hieb, nach welchem ihm die Funken aus den
Augen ſprangen, die Sinne ſchwinden ihm und er ſchwankt.Noch ein Hieb und noch einer und er verliert das Bewußt-
ſein. Dieſe Hiebe wurden mit ſeinem eigenen Revolver ge-ührt, den er in den Händen des Spions gelaſſen hatte.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Der Unkenteich, der Roman von Gertrud Francke-Schievel

bein ging geſtern zu Ende. Wir hoffen, daß die ſpannende
Erzählung den Beifall unſerer Leſer gefunden hat, ſind doch
in derſelben die Folgen kleinlicher Klatſchſucht, Engherzigkeit
und bürgerlicher Moralheuchelei packend geſchildert. Dieſe
häßlichen Erſcheinungen ſind tief in den wirtſchaftlichen Ver
hältniſſen der heutigen Geſellſchaft begründet. Wir Sozial
demokraten wollen dieſelben umwerten, wir haben alſo auch
eine neue Ethik und eine neue freiere Moral zu erſtreben,
haben uns ſomit auch von ſo manchen bürgerlichen BVorurteilen
und Heucheleien freizumachen. Das iſt die Lehre, die aus dem
abgelaufenen Roman zu ziehen iſt.

beginnen wir mit dem Abdruck des Romans
liche Leute von Chr. Elſter. Derſelbe führt uns diesmal

nach Norwegen und ſchildert die Verhältniſſe im dortigen
Bürgertum. Wir wünſcheu, daß auch dieſer Roman anſprechen
möge.

Volksvorſtellungen in Dresden. Das Dresdener Hof-
theater hat in der letzten Saiſon eine Reihe ſehr billiger Vor
ſtellungen veranſtaltet, die namentlich für die breiten Maſſen
des Volkes, die aus bekannten Gründen ſich theatraliſche Ge-
nüſſe zeeſt degfagen müſſen, berechnet waren. Der Karten-
vertrieb für dieſe Vorſtellungen wurde aber, wie dies leiderauch in Halle der Fall t nicht rationell m Und
ſo kam es, daß den Vorſtellungen der äußere Erfolg perſag
blieb. Und da nur ſelten darauf gerechnet werden kann, da
der Kartenvertrieb beſſer geregelt wird, daß die Karten vor
allem durch die Organe des Volkes ſelbſt, Srezo die Gewerk
Igſten, vertrieben werden, hat ſich der esdener Goethe-
bund mit dem Reſidenztheater in Verbindung geſetzt, um
billige Volksvorſtellungen zu ermöglichen. Die Direktion des
r hat dem Goethebund ihr Theater an zwölf
Montag- Abenden im dapſe der Spielzeit zur Abhaltung von
r zur Verfügung geſtellt. Die erſte Vor-
ſtellung findet Montag, den 14. September 1903, ſtatt. DieDirektion hat mit dem Billettverkauf für dieſe Vorſtellungen
nichts zu tun, da der Goethebund ſämtliche Billetts zur Ver-
breitung übernimmt. Desgleichen beſtimmt auch der Vorſtand
des Goethebundes die Wahl der Stücke, welche an den Volks
vorſtellungsabenden zur Aufführung gelangen. Wir ſind über-
zeugt davon, daß das Entgegenkommen der Direktion des
Reſidenzthealers im Publikum freudigſte finden
wird, und wünſchen dem Dresdener Goethebund zu dieſem
Unternehmen von ganzem Herzen Glück und e Wolltendoch die Goethebunde anderer Städte dieſem eiſbiel olgen

und ſich zum Vertrieb der Billete mit den Organiſationen
der Arbeiter in Verbindung ſetzen, dann könnten ſie eine er-
ſprießlichere Tätigkeit entfalten, als wenn r von Zeit zue papierne gtgoitionen gegen die Theaterzenſur in die
Welt hinausflattern laſſen.

Dr. mk. Zur Perhütung der Geiſteskrankheiten. So
verſchieden die Urſachen der Geiſteskrankheiten ſind, ſo mannig
fach ſind auch die Maßnahmen, ihnen vorzubeugen. Der Alko
V und die Syphilis ſtellen ein großes Kontingent zur Bevöl-
erung der Jrrenhäuſer und der erfolgreiche Kampf gegen

dieſe beiden Geiſeln der Menſchheit bedingt naturgemäß auch
eine Abnahme der auf dieſen Urſachen baſierenden Geiſtes-
krankheiten. Abgeſehen davon ſpielt die erbliche Belaſtung
eine große Rolle bei der Entſtehung der pſychiſchen Affektionen.
Perſonen, die aus Familien entſtammen, in welchen Geiſteskrankheiten vorkamen, beſitzen eine gewiſſe Dispoſition, ſelbſt
zu erkranken. Es bedarf dann oft nur einer geringfügigen
Gelegenheitsurſache, um die Krankheit zum Ausbruch zu brin-
en. Natürlich führt auch der aufreibende und erſchwerte
De ums Daſein u ur Erſch fus wie auch Kummer

und Not raſtse Gelegenheitsurſachen ſind. Werden von ſol-
chen Widrigkeiten des Lebens Menſchen mit normalem Nerven-
ſten betroffen, ſo überſtehen ſie die Unannehmlichkeiten viel
eichter, wie diejenigen, welche von Hauſe aus eln minder-wertiges wenn als traurige Mitgabe erhalten haben.
Ein außerordentlich wichtige örgengungewi für ſog
überarbeitete, abgeh die psſpannrng- deſitzen doche tallerdings nicht zu kurz bemeſſen ſein darf.

unſere Nerven die wunderbare Fähigkeit, 3 nach den ſchwer-
ſten Anſtrengungen ſich m zu erholen und ihre alte
Friſche wieder zu erlangen! Natürlich darf mit der Ausſpan-
nung nicht gewartet werden, bis es zu ſpät t bis es mit
den Kräften ſchon zu Ende gegangen iſt. Alsdann ſtellt ſich
Nervoſität und wenn dieſe Funktionsſtörung des Gehirns
länger andauert, ſo kann ſie chroniſch und unheilbar werdenund Geiſteskrankheit herbeiführen. Für ſolche müde, erſchöpfte
Wer iſt der Aufenthalt in Sanatorien und Kervenheil
anſtalten unerläßlich, aber, während für die oberen Zehn-
tauſend derartige gie eingerichtete Jnſtitute in großer Anzahl
vorhanden ſind, fehlen gerade für die minder bemittelten Volks
ſchichten ſolche Heilſtätten vollſtändig. Profeſſor Cramer in
Göttingen, der Direktor der dortigen Jrrenanſtalt, hat das
Verdienſt, auf dieſe Lücke ngewielen und als erſter den
Bau einer derartigen Anſtalt ins Leben gerufen zu haben.Er ging dabei von der Vorſtellung aus, ßaß ein Nervöſer,
welcher Heilung und Wiederherſtellung in einer derartigen An
ſtalt findet, wieder jahrelang ne Beruf nachgehen kannund Werte erwirbt, daß man alſo ſtatt großer Kufwendungen
zur Pflege unheilbarer geiſtiger Ruinen beſſer geringe Ausen r Vermeidung tie Siechtums iſtände zu machen
abe. Es iſt wünſchenswert, daß das von Ler Provinz Han

nover gegebene Beiſpiel bald anderwärts Nachahmung finde.

v des 21. Jahr-
eftes heben wir

e

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 47.
angs ergrern Aus dem Jfat dese ne Partei- und Preßfrage.

as ieht iulgarien Von Janko Sakaſow Se ichts:
materialismus in den Vereinigten Staaten. Von M. Beer.
Schluß.) Wahlſtatiſtiſches. Von K. Bl. Ein BuchVorgeſchichte des modernen Jnduſtriearbeiters in Deutſchland

Von Franz e (Dresden). II.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Ar-beiterinnen iſt uns ſoeben die Nummer 18 des 13. Jahrgangs

zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir her-
vor: Aufruf der Vertrauensperſon. Anträge der Berliner
Genoſſinnen zum beitag z Dresden. Verlängerte Mit-
tagspauſe oder früherer täglicher Arbeitsſchluß für die Ar-
beiterinnen. II. Von Klara Zetkin. Frauenarbeit in der
Konſerveninduſtrie. Von Louiſe Zietz. „Lä ich“Emilia Alciati-Marabini. Seuche G. r n
Vertrauensperſon der Genoſſinnen Deutſchlands. Feuilleton:
Mumu, das Hündchen des Taubſtummen. Erzählung von
Ja f. Turgenjew. Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von L. A.
Der Wahre Jakob hat ſoeben die 18. Nummer ſeines

20. Jahrgangs erſcheinen laſſen, die beſonders dem Wechſelin der See es Papſrichen Stuhles gewidmet iſt. An
erwähnen das Bild „Ein Durchgefallener im Konklave“, das

eullleton „Pio Deciino“ und das Gedicht „Wär' ich Jlaliensönig morgen! Außerdem enthält die Nummer die J
r „Scheinheiligen“ „Alldeutſches Klagelied“, Für den Al

e v geh enweisheitet e en u ſegte„Vo em Angeſichte des Wur ahlen
Maxim Gorki.r d vonG Die Ueberſetzung der letzteren Arbeit iſt
in rhythmiſcher ab t.e ſche efa ver Preis a 12 Seiten
ünd
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r a zum Preis von 309.50 r
n reſp. an die Frau zu bringen. n milien, wo ſich die Frau durch das einnehmende e des

eters der Zitherfabrik hat betören laſſen und in Abweſen-
annes einen Kontrakt zur Abnahme einer Zither

unterzeichnet hat, iſt es ſchon zu böſen Szenen gekommen.Leider iſt der Mann für das, al die ohne deſſen Wiſſen
und Willen macht, verantwortlich und haftbar.

Da der erwähnte Herr ſeine Tätigkeit nicht auf Magdeburg
allein beſchränken wird, tun die Männer, die tagsüber in der

brik ihrem Erwerb nachgehen, gut, ihre Frauen anzuweiſen,
ß dieſe nichts unterſchreiben, was nicht mindeſtens der Mann

vorher her hat.
Geſtorben ſind in HalleSüd in voriger Woche 59 Perſonen

und wer an: Schwäche 7, Herzſchlag 2, Nierenkrebs 1, Brech-
durchfall 6, Schwindſucht 3, Maſern 2, Selbſtmord 2, Magen-
krebs 3, Unterleibsge chwulſt 1, Krämpfe 2, Atherom der rte
rien 1, Sarcoma des Gaumens 1, Puenmonie 2, Unterleibs-
typhus 1, Nierenechinococcus 1, Keuchhuſten 2, Surunkuloſis

des rechten Beines 1, Magenverhärtung 1,
aſilarmeningitis 1, Herzfehler 1, Leberkrebs 1, Darmkatarrh 3,

infolge Abreißung des linken Armes 1, Magendarmentzündung
1. Gehirnſchlag 1, eingeklemmten Bruch 1, Tumor cerebri 1,
S genem hyſem angeborenen Mangel der Schilddrüſe 1,

oor 1, Lungenödem 1. Dazu Totgeburten 4. Darunter
er ſich 11 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts-
remde.

Jn Halle-Nord verſtarben 29 Perſonen und zwar an:
Bruſtdrüſenentzündung mit eitriger e

7

im

e

heit

t

Darmkatarrh u. Lungenentzündung 1, Altersſchwäche 3, Bron-
itis Diffuſa, Hypertrophie des linken Ventrikels, Enteritis 1,
erzſchwäche nach Lungenentzündung in der Rekonvaleszenz von
berſchenkelbruch 1, Darmkatarrh und Magendarmkatarrh

Brechdurchfall 3, progreſſiver Paralyſe 1, Pneumonie, Pleuritis,
Delirium acutum 1, Lungentuberkuloſe 1, Krebs der linken
Bruſtdrüſe 1, Lungenentzündung 1, Lungengangrän 1, katarrha-
liſcher Lungenentzündung nach Maſern 1, Schwäche bei Ver-danungebeſchwerden 1, Rückenmarksleiden (multiple Scleroſe) 1,

Ertränken in der Saale 1. Dazu Totgeburten Darunter
nen ſich 4 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts-
remde.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz. Am Sonnabend war der Regierungspräſident

ſowie Regierungsräte der Eiſenbahndirektion in Zeitz, um ſich
die Pläne für die Umlegung des Bahnhofs anzuſehen. Es
wird nun wohl dahin kommen, daß die Erweiterungsbauten
des Bahnhofs mehr auf dem Gelände aufgeführt werden, ſo
daß vom Tiergarten nur wenig genommen zu werden braucht.

Zeitz. Jn der Stadtverordnetenſitzung am Donnerstag,
den 27. Auguſt, kommen u. a. auf die Tagesordnung Anträge
über Aufnahme in die StadtverordnetenWählerliſte, ſowie die
Penſionierung des Polizeiinſpektors Herrn Barnick und die
Ernennung des Polizeikommiſſars Herrn Jakob zum Polizei-
inſpektor.

Delitzſch. Ueb erfahren und getötet wurde
eſtern auf der Halle-Sorauer Bahn, in der Nähe der Halte-ſtelle ein unbekannter Mann. Ob Unfall oder

Selbſtmord vorliegt, konnte noch nicht ermittelt werden.
Magdeburg. Moderne Wohltätigkeit. Ein

bürgerliches Blatt berichtet: „Aus Anlaß der Einweihungs
feier der Heilſtätte des Vaterländiſchen Frauenvereins bei
Gommern haben verſchiedene Schenkungen ſtattgefunden. So
erhielt der Chefarzt Schudt einen wertvollen eichenen
Büücherſchrank, Baurat Peters eine Zimmereinrichtung, Bau-
meiſter Weiß 7000 Mk., Maurermeiſter Struhk eine marmorne
Säule mit einer Bronzebüſte unſeres Kaiſers und die Kinder
des Technikers Lilpopp je ein mit 100 Mk.Wir finden es, ſo bemerkt die Volksſtimme dazu, unbegreif-
lich, daß die zu wohltätigem Zweck aufgebrachten Gelder ze
derartigen ren an zum Teil eminent wohlhabende
Leute verwandt worden S Erſt appelliert man an das
Mitleid mit den armen Schwindſüchtigen und nachher ver-
wendet man die Gaben dazu, einem Arzt einen Bücherſchrank
und einem ſehr reichen Stadtrat eine Möbel- Einrichtung zu
kaufen, auch die Kinder eines Technikers mit Sparkaſſenbüchern
zu beglücken und für einen Maurermeiſter eine Kaiſerbüſte an-
zuſchaffen, vielleicht um das monarchiſche Vefa des Herrnzu kedfüigen, Hätten die Spender, zum Teil keineswegs
wohlhabende Leute, gewußt, daß ihr Geld zu ſolchen Zwecken
verausgabt wurde, dann hätten ſie vermutlich nichts gegeben.
Wenn man die verſchenkten Geldſummen lieber dazu benutzt
hätte, die Bettenzahl zu gorr hätte man mehr im Sinne
derer gehandelt, welche das Geld aufgebracht haben.

Magdeburg. Die wansigſte Bundesverſammlung der frei-
religiöſen Gemeinden Deutſchlands nahm eine Reſolution an,
welche an die Regierung und an die Abgeordneten gerichtet
werden ſoll und in welcher proteſtiert wird gegen die Be-
drückung, welcher in verſchiedenen Staaten Deutſchlands be-
ſonders in Preußen diſſidentiſche Eltern dadurch unterworfen
würden, daß ihre Kinder zwangsweiſe am Unterricht in anderer
Religion teilnehmen müßten. Man müſſe verlangen, daß die
Religions- und Gewiſſensfreiheit, welche jedem Deutſchen ge
ſetzlich gewährleiſtet ſei, auch den Diſſidenten gewährt würde.

Neuhaldensleben. Auch nicht übel. Daß an einem
Roheitsakt das Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmenam 16. Juni ſchuld ſei, wurde dieſer Tage in einer Schöffen-

gerichtsverhandlung behauptet. Man höre: Am 16. Juni nach-
mittags übte ſich der 13 jährige Sohn des Chauſſeeaufſehers
Walter auf der Straße zwiſchen ſpielenden Kindern im Rad-
fahren. Den Warnungen Erwachſener ſetzte er ſpöttiſche Reden
entgegen. Als er ſchließlich ein kleines Mädchen ſchlug, hielt
ihn der Vater des Kindes, der Färber Semmler, an und ſtellte
ihn zur Rede. Jn dieſem Augenblick kam der Chauſſeeaufſeher
Walter heran und ſchlug den Semmler mit ſeinem Gehſtock
von hinten derartig über den Kopf, daß der Ahnungsloſe zu
Boden ſtürzte. An der Erde liegend, erhielt S. von W. noch
mehrere Schläge. Der herbeigeeilten Frau des Semmler ver-
ſ der rohe Menſch ebenfalls mehrere Hiebe, worauf er ſich
chleunigſt entfernte. Wegen dieſer Heldentat wurde er zu

1 Monat Gefängnis verurteilt.
Daß die Sozialdemokratie an dieſer Brutalität des frommen

Herrn Walter, welcher auch im Kirchenchor mitwirkt, der ſchul
dige Teil iſt, entdeckte deſſen Verteidiger, der Herr Rechtsanwalt
Dr. Favreau. Er ſagte wörtlich:

„Am Wahltage ſei jeder gute Deutſche durch das
rieſige An wachſen der ſozialdemokratiſchen
Stimmen in eine erregte Stimmung verſetzt, und
er bitte dieſe als Milderungsgrund anzuſehen da derAngeklagte ſich von dieſer Stimmung habe leiten laſſen

Ben Akiba kann ſich hängen! Das Anwachſen der Sozial
demokratie als Milderungsgrund für eine Roheit anzuführen,
ſo etwas war noch nicht da! Schon am Nachmittag des
Wahltages hatte nach der Meinung des phantaſiebegabten
Advokaten der fromme Herr eine offenbar prophetiſche
Ahnung von dem Wahlausfall; in der Wut über das Anwachſen
der ſozialdemokratiſchen Stimmen, das ein bis t Tage

auch minder prophetiſche Naturen erfuhren, Auug, der
ütende aus patriotiſchen Gründen einen wehrloſen Mann

und eine wehrloſe Frau braun und blau.

Halle, 21. Auguſt.
Vorſitzender: Stadtrat El z e Beiſther: Kaſſierer Ramm-ler,, Maurer Sei er Boe und

Van idtadrilan: Merkeéwigt. Es ſtanden 20 Sachen zur
erhandlung, von denen folgende bemerkenswert erſchienen.Der „Krieg“ im Ca Monte worüber ſchon wiederholt

berichtet worden jſt, wurde heute durch Vergleich zu Ende ge
u Der Kellner Ballhauſe, der wäre inriedrichroda veſgzaftiot iſt, hält zunächſt ſeine Forderüngen
gegenüber dem Wirt Zokleis aufrecht. Jenen Vorgang
vom Sonntag, den 19. Juli, bei dem er von den Mitgliedern
des Vereins ehem. Dragoner und von dem Beklagten verfolgt
worden und zu Schaden gekommen iſt, habe nicht er, ſondern
Herr Zolleis ger gildet Er habe von den Trinkgeldern leben
und davon dem Wirt noch zwei Prozent abgeben müſſen. Daß
er da die Mitglieder des Dragoner-Vereins, von denen nicht
eins Trinkgeld gab, um ein Trinkgeld gebeten habe, erſcheine
wohl entſchuldbar. Eine Veranlaſſüng, ihn deshalb z ſchla
gen und zum ger hinaus zu ſtoßen, habe jedenfalls nicht
r gele hen c die v t ge r erhalten
abe, ſe e noch n u und noch jetzt verſpüre erSchmerzen im daden von r Folgen jener Nacht. Der Vor

ſitzende g. die Vereinbarung zwiſchen Wirt und Kellner
und die tanre der zwei Prozent von den Trinkgeldern als
eine Unſitte, die leider noch in mehreren a velrhe
Wirt h ſagt, er habe die Vereinbarung von dem ſt e
ren Pächter des Cafes übernommen und dieſe deshalb beſtehen
laſſen. Er, Beklagter, ſei auch pſkeLver geweſen und habe
im Cafe Bauer und Cafe Monopol noch unter ungünſtigeren
Bedingungen gearbeitet. Dort müßten die Zahlkellner noch
an die Zuträger der Getränke uſw. beſtimmte Beträge zahlen.
Während der Zeuge ſtud. med. Knick bekundete, der Kläger
habe ſich in betreffender a Vwig und gelaſſen benommen,

emeinte der Zeuge Landwirt Fritze, der Kläger habe dem Wirt
Anlaß zum gegeben. Der Wirt 3 es ſchließlich
nach längerem Verhandeln vor, w9 mit dem Kellner zu ver-
gleichen. Er zahlte dem Kläger Mk. und letzterer verzich
tete auf weitere Forderungen

Abgewieſen mit ſeiner Forderung gen den Ziegeleibeſitzer
Schönbrodt wurde der Arbeiter Wolf, der wegen kün-
digungsloſer Entlaſſung klagte. Das Gericht nahm an, daß
nicht Schönbrodt, ſondern deſſen Ziegelmeiſter Oskar Heber
die Perſon ſei, die verklagt werden mußte. Wir ſtellen aber
eſt, daß das Gericht in früheren Zepen entgegengeſetzt ent

ieden hat und jüngſt in einem gleich le geg en Falle gegen
denſelben Beklagten von einem anderen en darauf
hingewieſen wurde,, daß nach höheren Entſcheidungen nicht
der Ziegelmeiſter, ſondern der Ziegeleibeſitzer für ſolche Vor
gänge in ſeinem Betriebe L zu machen ſei. Dem
Kläger wurde jedoch anheim gegeben, ſofort den Ziegelmeiſter
zu verklagen.
Mit der Arbeit aufdringlich gemacht haben ſollte ſich

die verwitwete Charlotte Trotha und ihre Tochter bei der
Beſitzerin einer Plättanſtalt, Anna Benſe. Beide Klägerin-
nen haben Anſprüche wegen in der Zeit vom 4. bis 25. Juli
gelieferter Plättarbeit. Die Beklagte girt als richtig zu, daß
die Klägerinnen bei ihr gearbeitet haben. Sie den Klä
gerinnen aber die Arbeit nicht geheißen und beſonders Frau
Trotha habe ſich mit ihrer Arbeit „aufdringlich“ gemacht. Der
Vorſitzende, dem ebenfalls wie den anderen Mitgliedern des
Gerichts die Angaben der Beklagten nicht einleuchten, ſtellt
die Frage, ob denn nun da jeder in die Plättanſtalt kommen
und ohne zu fragen arbeiten könne. Die Beklagte entgegnet,
ſie könne nichts dagegen tun, wenn jemand abſolut arbeiten
wolle. Auf
nun da in ihre ha kommen und arbeiten wollte“ ent
gegnete die lage „Das können Sie machen. Das Ge-
richt beſchloß behufs beſſerer Klarſtellung des Sachverhalts noch
einige Zeugen zu laden und vertagte die Sache.

Erfolg mit ihrer Klage hatte das Dienſtmädchen Hu-
ſt ädt, das gegen den Jnhaber eines Schüler Penſionats,
Kube, klagte. Bekanntlich war in der bereits w ſchon
einmal verhandelten Sache ſtreitig, ob die Klägerin in einem
Haushalt oder in einem Gewerbebetriebe beſchäftigt wurde und
das zuſtändig ſei. Das Gericht erklärte o
nach den gemachten Darlegüngen für zuſtändig und prüfſte
dann die von dem Beklagten ins Feld geführten Entlaſſungs
gründe. Der Beklagte behauptet, die Klägerin habe mit einem
bei ihm wohnenden Schüler ein n unterhalten
und dieſes 3 Verbotes fortgeſetzt. Da habe er ſich dannberechtigt gehalten,' das Mädchen Knall und Fall zu ent-
laſſen; ſein Haus ſei kein Bordell. Beklagter wurde erſucht
mit ſeinen Ausdrücken etwas vurſ zu ſein. Er hat ſich
auch für berechtigt gehalten, dem Mädchen auf das früher er-
haltene s W einen Lohnabzug zu machen. Die
Klägerin beſtreitet, jenes Liebesverhältnis trotz Verbot fort
geſetzt zu haben. Die Sache ſei nicht ernſt zu nehmen ge

weshalb ſie einer Hausnachbarin erzählt habe, daß der
Beklagte ſo unnötig aufrege. Klägerin verlangt auch ein ihr
zukommendes Entlaſſungszeugnis. Der Beklagte wurde ver-
urteilt, der Klägerin 32.67 Mk. zu zahlen und ihr ein Zeug-
nis auszuſtellen, nach dem ſie während ihrer Tätigkeit bel dem
Beklagten fleißig und i geweſen iſt.

Schlecht abgeſchnitten hat der Schachtmeiſter Karl der
13 Arbeitern w. in Höhe von 6--12 Mk. unberech-
tigt vorenthalten hat. Der Vertreter des Beklagten wies fort
ße etzt darauf hin, daß er die der Kläger nicht
eſtreiten, aber anerkennen könne. Er müſſe erſt

abwarten, bis der Wochenzettel herauskomme und dann ſehen,
was die Kläger verdient haben. Nachdem dem Vertreter des
Beklagten von nen Wo enden wiederholt geſagt worden war,
daß die Arbeiter ihr Geld brauchten und nicht ſo lange warten könnten, bis die Wochenzettel heeguogelonmnen wären,

wurde der Beklagte, deſſen Vertreter der Belehrung ſehr
ſchwer zugänglich zu ſein ſchien, verurteilt, die verlangten Be
träge zu zahlen. Die Sache des Arbeiters Labes gegen
denſelben Unternehmer wurde vertagt.

Wegen Nichteinhaltung der Kündigung klagte der Unter
nehmer Warnecke gegen die Arbeiterinnen ebhardt
und Thiele. Er meinte, „Beſtrafung“ müſſe ſein und ver
langte Beträge von 5.40 Mk. und 6.60 Mk., die er der Ar-
menkaſſe überweiſen wolle. Das Gericht bedeulete dem Kläger,
daß er eine „Beſtrafung“ der Beklagten nicht fordern könne
und die beiden Arbeiterinnen behaupteten, ſie hätten die Ar-
beitsſtätte nur deshalb verlaſſen, weil ſie von dem Maſchinen
meiſter des Klägers beleidigt und wiederholt Schmilerbeſte
Rindvieh, Unikum c. genannt worden wären. Das Gerich
beſchloß Beweiserhebung und Vertagung der Sache.

Vergleiche wurden geſchloſſen in der Sache des Dienſt-
mannes Räſt der ſchon in voriger Sitzung gegen den Gaſt
wirt Dönau klagte. D. zahlte dem Kläger 4 Mk. und letzterer verzichtete auf wieheſgrberangen Zimmermann Elſte,
der vom Zimmermeiſter Ködderitzſch wegen kündigungs-
loſer Entlaſſung 60 Mk. forderte, erklärte ſich vergleichsweiſe
damit einverſtanden, daß er für drei Tage Arbeitsverſäumnis
15 Mk. erhielk.

Unterſchrieben und nicht geleſen hatte das Dienſtmäd-
chen Ambergen einen mit dem Hotelbeſitzer Weber
abgeſchloſſenen Vertrag, nach dem es bei täglicher Kündigungs-friſt 10 Mk. Mongatslohn erhalten ſoll. An Gerichtsſtelle ver

langte nun die Klägerin 15 Mk. und als ihr der von ihr
unterſchriebene Vertrag vorgelegt wurde, führte ſie zu ihrer
Entſ Wir aus, nicht geleſen zu haben, was ſie unterſchrieben habe. Dieſer Grund konnte nicht als ſtichhaitigelten und ſo mußte denn die Klägerin ihre Klage Jurüch
nehmen. Wie oft muß es den Arbeitern noch geſagt werden,
immer erſt zu leſen, was ſie unterſchreiben!

ie Bemerkung des Vo itzenden, „na, wenn ich.

Gewerkſchaftkiches.

An die m und Zie rernand derGewerkſchaften Deutſchlands.
Werte Genoſſen! Die Teptilarbeiter und Arbeiterinnen in

Krimmitſchau ſind in einen Rieſenkampf für die Verkürzung
der Arbeitsezeit eingetreten. Die Arbeitszeit iſt jetzt, obgleich
über 4000 Frauen beſchäftigt ſind (zirka 1600 ſind verheiratet
und haben außer der Arbeitszeit ſelbſtverſtändlich noch ihre
Wirtſchaft zu verſorgen), 11 Stunden, in machen Betrieben
103 Stunden.

e Krimmitſchauer Arbeiter ſind ſeit dem Jahre 1898 all
jährlich an die Fabrikanten herangetreten, daß dieſe die zehn
ſtündige Arbeitszeit t möchten, immer ſind die Arbeiter
zurückgewieſen mit dem Bemerken, daß dann das Geſchäft in
Krimmitſchau nicht mehr konkurrenzfähig ſei. Jn dieſem Jahre
haben die Arbeiter nun nochmals die Forderung: Einführung
der zehnſtündigen Arbeitszeit, Beibehaltung der Löhne, für
Wochenlöhne wie bisher und zehnprozentige Lohnerhöhung für
Akkordarbeiter an die Fabrikanten eingereicht. Alle bisher ſtatt
gefundenen Verhandlungen waren reſultatlos, das Gewerbe
gericht, welches noch vor der Arbeitseinſtellung von den Arbeitern
angerufen wurde, lehnten die Fabrikanten ab.

Nachdem alles verſucht worden war, leider vergeblich, auf
gütlichem Wege die zehnſtündige Arbeitszeit zu erhalten, wurde
in fünf Betrieben am 7. Auguſt die Kündigung ſeitens der
Arbeiter eingereicht, noch an demſelben Tage wurde dann in
75 Betrieben den Arbeitern ſeitens der Fabrikanten gekündigt.
Es ſind nun in 80 Betrieben 7827 Perſonen teils als Streikende,
teils als Ausgeſperrte am Kampf um den Zehnſtundentag be-
teiligt, davon gehören zur Zeit gegen 6000 Perſonen dem Textil-
arbeiter-Verband an und 3270 ſind bereits länger als ein Jahr
Verbandsmitglieder.

Genoſſen! Der Kampf iſt nicht leichtſinnig heraufbeſchworen,
aber es iſt unbedingt nötig, daß mit der übermäßig langen
Arbeitszeit aufgeräumt wird, zu einer Zeit, wo in vielen Jn-
duſtrien bereits die neunſtündige Arbeitszeit beſteht, iſt es ein
billiges Verlangen, wenn die Arbeiter die zehnſtündige Arbeits-
zeit fordern.

Wir ſind nun gezwungen, uns an die Solidarität der deutſchen
Arbeiterſchaft zu wenden, trotz aller Opferfreudigkeit der armen
Textilarbeiter iſt es uns nicht möglich, dieſen Rieſenkampf aus
eigenen Kräften führen zu können, es werden wöchentlich zirka
60 000 Mark zur Unterſtützung gebraucht. Wir ſind uns deſſen
ſicher, daß die Sympathie jedes rechtlich denkenden Menſchen
auf ſeiten der Krimmitſchauer Arbeiter und Arbeiterinnen ſein
muß, deshalb helft uns, helft uns aber ſchnell.

Arbeiter, die Jhr in anderen Jnduſtrien unter beſſeren Ver-
hältniſſen als wir Terxtilarbeiter beſchäftigt ſeid, gerade Eure
Frauen und Töchter ſind es, welche unter den erbärmlichſten
Lohn- und Arbeitsverhältniſſen, welche in der Tertilinduſtrie
beſtehen, zu leiden haben, welche uns aber auch oft den Kampf
erſchweren, beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen. Die Gewerkſchafts-
kartelle erſuchen wir, Verſammlungen zu veranſtalten und
da Propaganda für die Krimmitſchauer Zehnſtundenbewegung
W machen auf Erſuchen ſenden wir den Kartellen auch Sammel
liſten zu.

Wir wiſſen, daß wir uns in dieſem Kampfe nicht vergeblich
an Eure Solidarität wenden, die deutſche Arbeiterſchaft wird
ſicher auf ſeiten der Krimmitſchauer Textilarbeiter und Ar-
beiterinnen ſtehen.

Der Geſchäftsgang der Krimmitſchauer Jnduſtrie iſt zur Zeit
ein guter, der Kampfesmut der Arbeiter ein ausgezeichneter,
aber das Geld iſt dringend nötig.

Alle Sendungen ſind nur an den Kaſſierer des Zentral-Ver
bandes Georg Treue, Berlin 0. 112, Kronprinzenſtraße 47,
zu richten.

Jm Auftrage
des ZentralVorſtandes des deutſchen Tepxtilarbeiter-Verbandes

C. Hübſch, Vorſitzender.

Ausland.

land. Das Ende der inSüdrußland. Jn Kiew herrſcht jetzt r uheDas Ende des Kampfes entſpricht jedoch nicht den helden-
mütigen Taten und den großen Opfern an Menſchen und an
Geld. Die Eiſenbahnwerkſtätten ſind ſeit einigen Tagen wieder
in Betrieb, nachdem die Forderungen der Arbeiter zum größten
Teil bewilligt worden ſind. Der Aufſtand hat ca. 100 Tote,
einige Hundert Verletzte Männer, Frauen und Kinder

gefordert; eine Mutter wurde wahnſinnig, weil man ihren
kleinen Knaben getötet hatte; mehr als 3000 Verhaftete.
Das iſt die Bilanz der letzten zwei Wochen. Charakteriſtiſchiſt die Furcht, die die ruſſiſchen Vehörden vor den intelligenten

Schichten des Heeres haben. So hat vor kurzem der Kriegs-
miniſter den Befehl erlaſſen, daß im Korps der Grenzwache
Einjährige nicht aufgenommen werden ſollen. Während der
Unruhen forderte bekanntlich auch ein Offizier ſeine Leute auf,
nicht auf die Streikenden zu ſchießen. Er muß ſeine heroiſche
Tat mit dem Leben büßen.

Auch in Odeſſa hat der Streik mit dem Siege der Arbeiter
eendet. Nachdem ihre Forderungen zum größten Teil befriedigt worden ſind, haben ſie die Arbeit wieder aufgenommen.

m und 300 Verwundete waren die Opfer dieſes

Gerichtsſaal.
Ferien-Strafkammer.Halle, 24. Auguſt.

Jn einem Streit um Vereinsangelegenheiten hatte der Ar-
beiter Wilhelm Hermann Geißler von Sinnsleben den Arbeiter
Kirchner gelegentlich eines am 10. Mai ſtattgehabten Tanzver
Elarne init einem Bierſeidel verletzt. G., vom Schöffengericht

Sleben wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werk-
euges zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt, hatte gegen das
rteil Berufung eingelegt. behauptete, von Kirchner zu der

Tat grreigt worden zu ſein und nicht beabſichtigt zu haben, K.
mit dem Seidel zu werfen. Als er K. das Bier ins Geſicht
ſchütten wollte, ſei ihm das Seidel aus der r gerutſcht und
K. gegen den Kopf geflogen. Zerſprungen ſei das Glas erſt,
als es W Boden gefallen. Kirchner behauptet dagegen daß
83 der Angeklagte gefragt habe, ob er Mitglied des rbeiter

ildungsvereins werden wolle. Als er dann geſagt habe. da
gehöre ich nicht hin“, habe der Angeklagte ſofort mit dem Seidel
h und ihm, Zeugen, eine 4 Zentimeter lange Kopfwunde
eigebracht. Jn der Beweisaufnahme traten einige Wider

W e zu Tage. Das Gericht kam aber zur Verwerfung der
erufung.
Gleichfalls wegen Roheitsvergehen war der Arbeiter

Franz Hoppe von Dieskan angeklagt. Er hatte eines Tagesim April d. J. mit dem mit ihm n arbeiter den Groß-
knecht Böttcher auf dem Gutshofe Streit bekommen und dabei
em B. am Kopf mit dem zugeklappten Taſchenmeſſer eine

ſtarkblutende Verletzung beigebracht. Die Mißhandlung hatte
B. aber nicht an ſeinem Erwerbe gehindert. Beantragt wurden
6 und erkannt wurde auf 4 Monate Gefängnis.

des 40jStrafermäßigung trat ein in der rigen
Bergmanns Hermann Gleißner von Wimmelburg bei Hett
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ſtedt. G. hatte am Abend des 8. Mai mit ſeinem früheren
Freunde Streit bekommen, den K. zu Boden ge
worfen und dann auf den ziemlich leblos am en a
eingehauen. Als K.s Mutter hinzukam und dem G. Vorhal
tungen machte, wollte letzterer auch noch die alte Frau mißhan
deln. Jn einem zweiten Streitfalle wehrte ſich K. gegen G.
und brachte letzterem kleine Verletzungen bei. G. wurde vom
Schöffengericht Eisleben wegen e uſammenſtoßes mit K.
8 14 Taeep Gefängnis verurteilt, während K. mit 20 Mark

eldſtrafe davonkam. Auf angelegt Berufung erniedrigte das
Gericht Gleißners Strafe auf 60 Mk. Geldſtrafe.

Wegen Diebſtahls waren die Arbeiter Friedrich Wilhelm
Henze und Auguſt Franz Niemann, beide von hier, an
fetlggt Sie wurden aus der Haft vorgeführt und beſchuldigt,
n der Nacht S 18. Februar dem Zimmermeiſter Ohmann

7 Hühner geſtohlen zu haben. N., ſchon mehrfach vorbeſtraft,
wurde des Rückfalldiebſtahls beſchuldigt. d. der gegenwärtig
wegen Einbruchs in Trinkhallen auf der Peißnitz 2c., 1 Jahr
3 Monate Gefängnis verbüßt, räumt die Tat ein; N. hingegen
beſtreitet, beteiligt geweſen zu ſein. Auch Henze ſagt, ein anderer
wäre an dem Diebſtahl beteiligt geweſen. Dem
gemäß wurde H. zu einer Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Gefäng-
nis verurteilt, während Niemann freigeſprochen und aus der
Haft entlaſſen wurde.

Ebenfalls wegen Diebſtahls war der Kutſcher Otto
Bexbig von hier angeklagt. Er ſollte am 15. Mai bei dem
Gaſtwirt Meyer in der Leſſingſtraße eine Zechprellerei begangen
und dort zwei Phonographenplatten mitgenommen haben. Jene
Platten hatte er einem anderen Wirte zum Kauf angeboten.
Während bezüglich der Anklage des Betruges Freiſprechung
erfolgte, wurde Berbig aber wegen Rückfalldiebſtahls zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Verſammlungsberichte.
Holzarbeiter.

Jn der am 18. Auguſt tagenden Verſammlung berichtete der
Vorſitzende über die wegen Anfertigung von Glaſerarbeiten für
Glaſermeiſter Rennert bei dem Tiſchlermeiſter Jlſchner vorge-
kommenen Differenzen. Dieſelben wurden jedoch bald wieder
geſchlichtet und durch den ſchon in dieſem Blatte bekannt ge-
ne Beſchluß der Glaſer vorläufig erledigt. Die Verſamm-
ung erklärte ſich mit den getroffenen Maßnahmen einverſtanden,

rügte jedoch ſcharf das Verhalten des Kollegen Pohl.Kach längerer Ausſprache wurde ſodann die über die Firma

Schaible verhängte Sperre aufgehoben. Auch der verfloſſene
Verbandskollege Hartmann hat ſeine Sehnſucht nach dieſem
Eldorado nicht zügeln können, trotzdem er in Arbeit ſtand.

Aus der „Fachzeitung“ gab dann der Kollege Schnabel die
Notſchreie aus der Generalverſammlung des Sch utzverbandes
der Tiſchlermeiſter zum Beſten. Dieſelben beſchloſſen, eineLiga der Siſchlermeiſterſöhne als Streikbrecher zu organiſieren,

um dieſelben an die Orte, wo ein Streik ausbricht zu dirigieren.
Auch ſoll im Umlageverfahren von den Arbeitgebern für jeden
beſchäftigten Arbeiter 50 Pfennig erhoben werden, um ihre „ſo
hart getroffenen“ Kollegen in Kaſſel unterſtützen zu können.

ies iſt jedenfalls kein Beweis für die Leiſtungsfähigkeit ihrer
Kaſſe. Die Verſammlung bewilligte den ſtreikenden Kollegen
in Kaſſel 50 Mark als zweite Rate.

Nachdem die Mitglieder noch an ihre Pflicht, kräftiger für die
Organiſation zu agitieren und die Verſammlungen fleißiger zu
beſuchen, gemahnt wurden, folgte Schluß 12 Uhr.

Müller.
Die hieſige Zahlſtelle hielt Sonntag, den 16. Auguſt ihre

regelmäßige Mitgliederverſammluug ab, in der nach Aufnahme
eines neuen Mitgliedes über die Breslauer Lohnbewegung ge-
ſprochen wurde, ferner über Lohnangelegenheiten der hieſigen
Mühlen. Weiter werden Mißſtände mitgeteilt von der Voig-
ſtedter Mühle bei Artern, der Firma Ch. Herrmann hier ge-
hörig; die Müller werden bei zwölfſtündiger Arbeitszeit ange-
nommen, letztere dauert aber mitunter bis 16 Stunden. Das-
ſelbe wird auch von der Böllberger Mühle gemeldet, daſelbſt
werden ebenfalls Ueberſtunden gemacht bis zu 20 Stunden die
Schicht, organiſierte kommen faſt gar nicht in Betracht. Dann
wurden Debatten geflogen über Mehlpreisdrückerei von ſeiten
der Konſumvereine, dem wurde aber genügend wiederſprochen,
da nicht die Konſumvereine die Preiſe machen, ſondern die
Mühlenintereſſenten ſich ſelbſt unterbieten im Mehlpreis, infolge-
deſſen müſſe dies auch auf die Lohnverhältniſſe zurückwirken.
Zur Sonntagsarbeit wird weiter gemeldet, daß zwar die Hol-
leber Mühle am Sonntag den Betrieb ruhen läßt, aber nicht
die geſetzlich zuläſſige Arbeitszeit einhält, da die Mühle des
Sonntags mitunter bis früh 58 Uhr im Betrieb iſt, Montags
früh 5 Uhr wieder angelaſſen wird und jeder angefangene
Sonntag für voll gilt; letzterer Fall ſoll dem Gewerbeinſpektor
gemeldet werden. Ferner wird bekannt gegeben, daß unſere
nächſte Verſammlung Generalverſammlung ſein ſoll, mit der

Tagesordnung Vorſtandswahl. 0. K.
Klempuer und Jnſtallateure.

Jn der am 18. d. M. abgehaltenen Mitglieder- Verſammlung
wurden die einſchlägigen Paragraphen des Bauarbeiterſchutz-
Geſetzes verleſen und diskutiert. Punkt 2, Stellungnahme zur
Spalierbildung am 6. September wurde durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt. Hierauf wurde die bevorſtehende Wahl
der Arbeitnehmer- Vertreter der Krankenkaſſe beſprochen und
5 Kollegen dazu in Vorſchlag gebracht. Nach Erledigung einiger
interner Verbands-Angelegenheiten, wurde ein fachwiſſenſchaft-
licher Vortrag über Metallbedachung, der vorgeſchrittenen Zeit
halber, bis zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt. A.

Verein der Lithographen, Steindrucker und
Berufsgenoſſen.

Jn der am Dienstag, den 18. d. M. ſtattgefundenen Mit-
ren waren nach Entgegennahme des Quartals-
erichtes des Kaſſierers verſchiedene Ergänzungswahlen vor-

zunehmen. Gewählt wurden Kollege Albrecht als 1. Be-
vollmächtigter, Kollege Bartels als 2. Bevollmächtigter,
Kollege Kaiſer als Schriftführer und Kollege Lehrmann
als Reviſor. Bei Beſprechung der Gewerbegerichtswahl
ſprachen verſchiedene Kollegen den Wunſch aus, auch unſerer-
ſeits einen Kandidaten in Vorſchlag zu bringen und einigte
man ſich auf Kollege Wiedemann. Als Vertreter im
Gewerkſchaftskartell werden künftig die Kollegen Müller
und Albrecht fungieren. Nachdem noch über die diesjäh-
rige Feier des Geburtstages unſeres Altmeiſters Senefelder
debattiert worden war, erfolgte Schluß der Verſammlung

m.
Arbeiterbildungsverein.

Jn der Mitgliederverſammlung am Montag, den 17. d. M.
hielt an Stelle des verhinderten Herrn Albrecht Herr Natur-
heilkundiger Ullrich einen Vortrag über das Thema: Das
Heilſyſtem der Zukunft.

Der Vortragende trat der irrigen Anſchauung, daß die Heil-
ſyſteme nur Sache der Aerzte ſeien, entgegen und betonte,
daß es eines jeden Menſchen Pflicht ſei, ſich um die Be-
ſchaffenheit ſeines Körpers zu kümmern. Er beſprach nachein-
ander die Medizinheilkunde oder Allopathie, die gen re
und die Phyſiatrie! oder Naturheilmethode, wies auf die
Unterſchiede dieſer drei hin und überließ es ganz
dem freien Ermeſſen der Anweſenden, welcher Methode ſie
ſich im Krankheitsfalle anvertrauen würden. Der Beifall am
Schluſſe bewies, daß die Mitglieder der vom Redner vertrete-
nen Naturheilkunde ſehr ſympathiſch gegenüber ſtehen.

Nach Erledigung einiger Vereinsangelegenheiten erfolgte
Schluß der gutbeſuchten Verſammlung um 412 Uhr. n

Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
Am vorigen Donnerstag fand die Monatsſitzung des Kartells

ſtatt. Genoſſe Recknagel legte die Abrechnung vom Gewerk

ab ſich eine Kinnahme von 880.15e rer ſtanden,
ngewinn k. und wurde dem

den inmal die vorgee e ernem eren er en einworauf bat u d das Behnügen
ober abzu m Genoſſe midt beantragt, einen

Zuſchuß zur Bibl in Hite von 30 Mk. zu bewilligen dem
ite den. doch ſoll die angegebene Höhe nicht über

ritten werden.Die Präſ eng Anweſend 18 entſchuldigtfehlten 4, unentſchuldigt 5. Schluß der Sitzung 10/ Pbr.

Bitterfeld. IDie außerordentliche r vom 20.Je beſchäftigte ſich mit zwei Punkten, der erſte war der
Fall Panzner, welcher ſich ſchon ſeit einem halben Wyre W

on wieſoeen atte und nun ſeine Erledigung
rüher vertrat auch jetzt wieder der Gen. Tröſtann ſeinen
Standpunkt, daß ein Delegierter ſich ſolcher Aeußerungen,
wie es Panzner getan hat, nicht bedienen darf, er wünſcht,daß der Beſchluß vom 9. Mai d. J. beſtehen bleibt, welcher
Panzner aus dem Kartell ausſchließt, es wird ihm aber von
einigen Delegierten r und wird durch Abſtimmung
der Ausſchluß aus dem Kartell zurückgezogen.

Als zweiter Punkt wurde das verbotene Gewerk-
ſchaftsfeſt beſprochen. Es wurde vom Gen. Tröſtann
die Frage an das Feſtkomitee gerichtet, aus was für Grün-
den das Verbot ſtattfinden konnte. Vom Vorſitzenden, welcher
das Feſt angemeldet hat, Gen. Blum, wird geantwortet,
daß der Herr Bürgermeiſter Dippe als Begründung wert
hat, das Gewerkſchaftskartelli ſei kein Ver-
ein. Obwohl der Herr Bürgermeiſter darauf hingewieſen
wurde, daß vor 2 Jahren gerade er der Betreffende
war, der das Gewerkſchaftskartell als Verein erklärte
und deshalb auch beſtraft wurde, erhielt er ſein Verbot auf-
recht. Beſchwerde iſt bereits von ſeiten des Gen. Blum einge-
reicht worden und wird beſchloſſen, dieſen Fall bis zur höch-
ſten Jnſtanz durchzufechten.

Aus dem VReiche.
Kaſſel. Erkrankung durch Fiſchgenuß. Die

Familie eines penſionierten Obergendarmen erhielt von Ver-
wandten aus Oſtpreußen eine größere Fiſchſendung. Nach dem
Genuß der Fiſche, an dem noch eine Reihe von Bekannten
im Hauſe teil nahmen, erkrankten die Betreffenden ſo heftig,
daß ärztliche Hilfe in Anſpruch genommen werden mußte. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Erkrankungen auf Fiſchgift zurück-
zuführen ſind. Während die übrigen Kranken wieder herge-
ſtellt werden konnten, verſtarb der 54jährige Obergendarm an
den Folgen des Fiſchgenuſſes.

Dortmund. Vergiftung durch den Genuß von
Pilzen. Jn Habinghorſt erkrankte am Samstag eine pol-
niſche Bergmannsfamilie nach dem Genuß von Pilzen. Drei
Kinder ſind bereits geſtorben, die Eltern ſind ſchwer krank.

Vermiſchtes.
Der kann froh ſein, daß er kein vpreußziſcher

Miniſter iſt! Am letzten Donnerstag wurde aus Varis
berichtet: Heute hat hier die Trauung des Marineminiſters
Pelletan mit einer einfachen Lehrerin, Fräulein Deniſe, in der
Mairie des erſten Arrondiſſements ſtattgefunden. Combes
ſelbſt nahm als erſter Trauzenge an dieſer Feier teil, und
wurde von der neugierigen Menge mit lebhaften Hochrufen
begrüßt. Was würde Herrn Pelletan wohl paſſieren, wenn er
ein preußiſcher Miniſter wäre? Er würde ſicher gelöhningt
werden. Aber auch ſo kann die „Mißheirat“ zu allerhand
„Komplikationen“ führen. Man denke nur, wenn Monſieur
und Madame Pelletan diplomatiſchen Empfangsabend haben.
Wer von den Beamten der deutſchen Botſchaft ſoll da die
deutſche Diplomatie vertreten Der Botſchafter kann doch un
möglich einer ehemaligen Lehrerin ſeine Aufwartung machen.
Ebenſo wenig die Räte und Sekretäre der Botſchaft. Am
Ende wird es noch nötig werden, einen Maat oder Obermaat
als Marineagttachee nach Paris zu ſchicken, um die Etiketten-
frage zu löſen.

Seltſame Exploſion. Auf der Jemappes-Chauſſee in
Paris ſpaltete ſich am Sonntag abend plötzlich der Boden in
einer Breite von ſieben und in einer Länge von zwei Metern,
wobei ein Wagen ſamt dem Pferd in die Oeffnung verſank.
Glücklicherweiſe befand ſich der Kutſcher nicht auf dem Sitz.
Eine Viertelſtunde Fäter erfolgten vier Erploſionen, begleitet
von einer Feuergarbe. Zwei Platten, welche die elektriſchen
Leitungen ſchließen, flogen in die Luft. Die Urſache des Vor-
kommniſſes dürfte in einer Gasentweichung oder einem Kurz-
ſchluß zu ſuchen ſein. Unterſuchung iſt eingeleitet. Beamte
ſperren die Strecke, da aus dem Spalt aufſteigende Rauch-
wolken weitere Exploſionen befürchten laſſen.

Erdbeben. Jn der Nacht zum Montag, um 11.40 Uhr
wurde in Agram ein drei Sekunden langes heftiges Erdbeben
in der Richtung von Nordoſt nach Südweſt verſpürt.

Drei Perſonen ertrunken. Die K. Z. berichtet aus
Zürich: Während eines heftigen Sturmes kenterte Sonntag
Abend auf dem Züricher See ein Boot mit drei Jnſaſſen. Die
drei Jnſaſſen, ein Herr und zwei Damen ertranken.

Das von Salisbury hinterlaffene Vermögen iſt un
eheuer und wird auf über 4 Millionen Pfd. geſchätzt. Be
onders in London beſaß der Verſtorbene zahlreiche Mietshäuſer

von großer Rentabilität. Den größten Teil des Vermögens
erbt der älteſte Sohn des Verſtorbenen.

Die 25 jährige Tochter des verſtorbenen Garibaldi
verſuchte ſich in einem Anfall von Schwermut in Rom aus
einem Fenſter zu ſtürzen, konnte aber noch rechtzeitig davon ab
gebracht werden. Sie iſt aus Gram über den Tod ihres Vaters
wahnſinnig geworden.

Aus dem unglücklichen Martinique liegen nach einer
Meldung der Frankf. Ztg. wieder troſtloſe Nachrichten vor.
Mit dem aus FortdeFrace in Breſt eingetroffenen Kreuzer
D'Eſtrees ſind nämlich Berichte eingegangen, denen zufolge
das größte Elend unter denen nach FortdeFrance geflüchteten
Ueberlebenden der Kataſtrophe von SaintPierre herrſcht. Jn
ganz kleinen Häuschen leben ſieben oder acht zu
ſammengepfercht, die keine andere Nahrung als Bananen und
Bataten haben und dieſe nur ſehr notdürftig. Die aus den
Subſkriptionen zuſammengebrachten Gelder haben ſich bei
weitem nicht ausreichend erwieſen, um den um Hab und Gut
und um jede Beſchäftigung Gekommenen die Mittel zu einer
neuen Exiſtenz zu gewähren. Dabei herrſcht immer noch eine
unbeſchreibliche Panik unter den Bewohnern, die fürchten, daß
FortdeFrance demſelben Schickſale wie SaintPierre verfallen
werde. Bei jedem Kanonenſchuſſe eines Fahrzeuges verbreitet
ſich die Schreckensnachricht, der MontPelee bereite einen neuen
Ausbruch vor.

Eingeſandt aus Hohenmölſen.
Parteigenoſſen! Sonntag, den 30. Auguſt, findet dasSonmerſeſ der Arbeiterſchaft von Hohenmölſen und Umgegend

ſtatt. Da nun an dieſem Tage viel Militär hier und den
umliegenden Orten zu liegen kommt und über den Wirt desVahnhofs Reſtaurant welcher uns ſein Lokal ſtets zur Ver-

fügung ſtellt, das Militärverbot verhängt iſt, ſo iſt es Pflicht
aller Arbeiter, Sonnabend und Sonntag nur im Bahnhofs-
Reſtaurant zu verkehren. Sonnabend, abends 8 Uhr, gemüt-

S A.
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liches ein. Darum auf, Arbeiter, ſorge dae daß Gr. auch an dieſen beiden Tagen, es. ja
r alle Wirte eine Einnahmequelle ſind, ſchadlos gehalten

wird. Was wir wollen, das können wir, darum ſorge ein
jeder ſchon jetzt für ſtarken Beſuch. A. I.

Fetzte Nachrichten.
Hongkong, 25. April. Das Mitglied der Berliner

Miſſion, Hohmeyer, iſt vergangenen Dienstag von Piraten
angegriffen worden. Der Angriff fand bei Nanhong ſtatt. Vier
Kulis fielen über ihn her, plünderten ihn vollſtändig aus und
fügten ihm ſchwere Verletzungen zu. Der Angriff fand am
gleichen Orte ſtatt, wo unlängſt ein amerikaniſcher Jngenieur
angegriffen worden iſt. Hohmeyer konnte ſich nur mit Mühe
nach ſeiner Wohnung ſchleppen. Der deutſche Konſul hat eine
energiſche Unterſuchung eröffnet.

Kiel, 25. Auguſt. Das Torpedoboot „S. 22“ erlitt in der
Oſtſee einen Schraubenbruch. Es ſignalierte Hilfe und wurde
vom Torpedoboot „S. 33“ in den Hafen geſchleppt.

Görlitz, 25. Auguſt. Ein heftiges, ſtundenlanges Gewitter
richtete bedeutenden Schaden an. Jn Draubitz wurde die
Futterernte vernichtet, in Walitz ein 80 jähriger Mann vom
Blitz erſchlagen.

Gera, 25. Auguſt. Die Geraer Ztg. ſchreibt aus Mühl-
hauſen i. Th., daß der dortige Arzt Dr. Schloß an einer Blut
vergiftung, die er ſich bei einer Operation zugezogen, am
Sonnabend geſtorben iſt. Demgegenüber zirkuliert aber das
Gerücht, wonach Schloß mit einem neu zugezogenen Arzte der
Ortskrankenkaſſe, Dr. Schwarz, ein Duell gehabt habe. Schw
liegt im Krankenhauſe.

Breslau, 25. Auguſt. Durch die letzte Hochwaſſerwelle ſind
die Ortſchaften Tſchechwitz, Ottwitſch, Neuhaus ſowie die Hol-
landswieſen überſchwemmt worden.

Barcelong, 25. Auguſt. Die Straßenkehrer ſind in Aus
ſtand getreten.

Adrianopel, 25. Auguſt. Die Situation wird immer
kritiſcher. Die Aufſtändiſchen verſuchten, ein Fort zu über-
rumpeln. Jn den Vorſtädten wird gekämpft. Der Vali er-
ſuchte um Verſtärkung der Garniſon.

Saloniki, 25. Auguſt. Nach hier eingetroffenen Meldungen
iſt die Stadt Burgos vollſtändig zerſtört. Das Gouverne-
mentsgebäude wurde in die Luft geſprengt. Jn Mongſtir
wurde ein Gerichtshof eingeſetzt, der über die gefangenen Auf-
ſtändiſchen zu urteilen hat.

Belgrad, 25. Aug. Aus Deutſchland trafen hier 3 Kiſten
ein, welche Maſchinenteile einer Gouillotine enthielten und auf
denen die Worte ſtanden: Für die Hinrichtung der Belgrader
Königsmörder“.

Briefkaſten der Redaktion.
Naumburg. Bereits in der Sonntagsnummer iſt darauf

hingewieſen worden, daß der Holzarbeiter Verband keine
Extraſteuer zur Unterſtützung der Streikenden in Kaſſel er-
hoben hat, ſondern daß nur einzelne Zahlſtellen beſondere Bei-
hilfen freiwillig aus ihren Lokalfonds geleiſtet haben.

Merſeburg. Unſer dortiger Korreſpondent iſt benachrichtigt
worden und wird das weitere veranlaſſen.

Urgermane. Ehe wir Notiz nehmen können von Jhrem
Berichte über die amüſanten kleinen Streitigkeiten, die angeb
lich bei Verlegung der Fürſtlichkeiten in die Privatquartiere
ſollen vorgekommen ſein, müſſen Sie erſt Jhre volle Adreſſe
nennen.

Bruckdorf. Die S des Vorſitzenden des Arbeiter
Sängerbundes iſt: Schloſſer Heinrich Koch, Halle Kröllwitz,
Dölauerſtraße 30 I.

Fr. Z. Wir wiſſen weder wer der höchſtbeſteuerte Mann
in Halle iſt, noch wieviel Steuern der von Jhnen genannte
Bankier zahlt und wie hoch er ſich eingeſchätzt hat.

Frage. Sie Spaßvogel wiſſen doch ſelbſt, wie gefährlich es
in dieſen Tagen wäre, das angeführte Zitat aus Kotzebues
Verzweiflung zu erklären und an einem nahe liegenden Bei-
ſpiele zu erklären.

Zeitz. Teilen Sie Jhre Wahrnehmungen dem Genoſſen
Leopoldt als Vertrauensmann mit'

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 22. Auguſt.

Aufgeboten: Maurerpolier Richter und Johanna Schultz
e wag 1 und Ludwig Wuchererſtraße 29). Arbeiter
Kuhnt und Minna Nilius (Schloſſerſtraße 17 und Adolfſtr. 8).
Markthelfer Kienaſt und Anna Jablonski (Kleine Schloßgaſſe 5
und Albrechtſtraße 20). Reſtaurateur Lampe und Aga Harkenſee
(Reilſtraße 13 und Hamburg-Barmbech).

Eheſchliefßzung Arbeiter Ottenklinger u. Wilhelmine Kupfer
(Friedrichſtratze 52).

Geboren: Rechtsanwalt Czarnikow S. (Advokatenweg 44).
Ingenieur Vieweg S. Geiſtſtraße 48). Tiſchler Künzer S.
(Advokatenweg 27). Bierfahrer Puritz S. (Eichendorffſtraße 4).

Geſtorben Geſchirrführers Zickhardt T., 2 J. (Böckſtr. 18).
Witwe Roſine z g. 85 J. (Henriettenſtraße 389). Witwe
Karoline Muth, 63 J. (Spitze 18). Witwe Marie Küßner, 89 J.
(Beeſenerſtraße 10). Dr. jur. Berding S., 10 Mon. (Albrecht-
ar 42). Eiſenbahnboten Leander S., 2 Mon. (Wettiner
ſtraße 4). Margarete Liebrecht, 43 J. (Heinrichſtraße 2). Keſſel
heizers Heinzelmann S., 1 Mon. (Harz 51).

Halle (Süd, Steinweg 2), 24. Auguſt.
Aufgeboten: Schloſſer Stintz und Minna Rößler (Park-

ſtraße 1 und 16). Schloſſer Claſſen und Helene Nitzſchke (Halle
und Gaditz). Arbeiter Block und Anna Minſel (Schönebech).
Oberkellner Kunze und Luiſe Dünhaupt (Halle und Hoyen).

Geboren Metallhändler Hichenberg S. Forſterſtraße 39).
g (Thüringerſtraße 30). Kupfer-ſchmied Ermler S. (Wolſſtraße 2). Tiſchler Tänzer T. (Gottes-

ackerſtraße 9)9. Arbeiter Schnabel T. (Große Schloßgaſſe 12).
Arbeiter Venske S. (Landwehrſtraße 22). Metalldreher Balde-
wg S. (Ludwigſtraße 51).

65 J. (Thielenſtraße 4).eſtorben Formermeiſter w.
Korbmacher Schattke, 19 (Klinik). Handlungsgehilfe Reif-
erſte, 32 J. (Klinik). Arbeiters Pfeifer S., 1 (Kleiner Sand-
erg 20). Arbeiter Schulze T., 5 Mon. (St. Eliſabeth Kranken-

haus). Maurer Ackermann S., 3 J. (St. EliſabethKranken
haus). Bandagiſt Seidel S. 6 Mon. e Ulrichſtraße 57).
Reſtaurateur Döhler S., 2 J. (Große Brauhausſtr. 29). Bäcker
Stemmer S., 6 Mon. (Hochſtraße 19). Kaufmann r S.,
3 Mon. Königſtraße 45). Bautechniker Haring S., 2 Wochen
(Raffinerieſtraße 5).

Quittung.
Für die gemaßregelten Mansfelder:

Durch Karl Brandt 0.75 Mk., von einer amerikaniſchen Auktion
in Teutſchenthal 4.35 Mk., durch Frau Schuſter- Teutſchenthal
2.50 Mk., durch Albrecht, Lithographen, Steindrucker und Be
de azpogen 5. Mk., vom Verband der Schneider, Halle 15 Mk.,
vom A. B. V., Halle 20. Mk. Guſtav Schmidt.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle. e —7
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